
Kote von der Ubds.
Erscheint reden Ewitm 3 Ahr nachmittags.

B ezugspre is  m it Postverfsndung:
B anz jS hrig ....................................................K 6 0 —
Halbjährig ........................................... . 30 —
v ie r te l jä h r ig  „  15 —

vezugsgebühren utib L inschaltungsgcbühren sind im 
Boraus und portofrei zu entrichten.

S chriftle itung  u n d  V e rw a ltu n g : Obere Stadt Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden bas erste M a l mit 40 h für die 4fpoltige M illimeter­
zeile ober deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir Nachlas;. Mindest- 
gebühr 8 K. Die Annahme erfolgt in  der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. 

Anzeigen von Inden und Nichtdeutschen finden keine Aufnahme.
Schlujz des B la ttes: D o n n ers tag  4 U h r nachm ittags.

Preise be i A b h o lu n g :
G anzjäh rig ..................................................K 56 —
H a lb jä h r ig ..................................................„  28 —
V ie r te ljä h r ig ................................................   14'—

Für Zustellung ins Haus werden viertelj. 1 K berechnet. 
Einzelnummer K  1 20.
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Amtliche Mitteilungen
des Gtaötrates Waibhofen a. b. Ubbs.

Wettbewerb für plastische Entwürfe.
Um die Bestrebungen zur Hebung des Absatzes von 

Werken der Kleinplastik im In -  und Auslande zu fordern, 
schreibt das Unterrichtsamt einen allgemeinen Wettbewerb 
unter nachstehenden Modalitäten aus:

Gegenstand dieses Wettbewerbes sind künstlerische Ent­
würfe sür Werke der Kleinplastik. Die Komposition der 
Entwürfe (Motive, Technik, Material, Größe rc.) wird 
der freien Wahl des Künstlers überlassen.

Die Entwürfe sind zum Wettbewerbe in Gips, und 
zwar in Originalgröße fertigzustellen und kann ihnen eine 
schriftliche Erläuterung über Zweck, Material rc. beige-

8C Der Wettbewerb ist auf österreichische Künstler beschränkt.
Die Jury wirb unter dem Vorsitze des Seklionschefs 

im Unteiricktsamte Rudolf F o rst e r - S  tre f f l eur aus 
folgenden Mitgliedern bestehen:

Professor der Akademie der bildenden Künste Rudolf

^  Rektor der Akademie der bildenden Künste Hoftat 
Edmund H e l l me r .  m •

Professor der Kunstgewerbeschule in Wien Regterungs- 
rat Joses H o f f mann ,

Bildhauer Karl S t e m o l a k ,
Bildhauer Karl W o l l e  k.
Der Jury stehen 30.000 Kt. für sechs Preise von >e 

5000 Kr. zur Verfügung, doch steht es der Jury auch 
frei, den obigen Gesamtbetrag aus gewichtigen künst­
lerischen Gründen in anderer Weife zu verteilen.

Ein Bewerber kann nur einen Preis erhalten.
Die eingelaufenen Entwürfe werden nach erfolgter Preis- 

zuerkennung öffentlich ausgestellt. Sie bleiben Eigentum 
der Bewerber. Die zum Wettbewerbe bestimmten Arbeiten 
find bis zum I . Iu n i  l . I .  mit der Aufschrift „Wettbewerb 
für kleinpiastifche Arbeiten" und mit einem Kennwarte 
versehen an das Unterrichtsamt (Wien!., Minaritenplatz 5, 
Hilfsämterdirektivn) ohne Namensnennung einzureichen. 
Name und Wohnort des Künstlers find in einem ver­
schlossenen, mit dem Kennwarte versehenen Umschlage

beizugeben. Auf dem Umschlage ist anzugeben, ob der 
Bewerber mit der Bekanntmachung seines Namens an­
läßlich der geplanten Ausstellung einverstanden ist.

Nach Schluß der Ausstellung, deren Veranstaltung sich 
der Preisverteilung unmittelbar anschließen soll, werden 
die Entwürfe den Verfassern wieder zur Verfügung gestellt.

Für die innerhalb eines Monates nach Schluß der 
Ausstellung nicht behobenen Entwürfe wird keine weitere 
Haftung übernommen.

Za.—64/21.
Erhöhung der Verkaufspreise für Spiritus und 

Preßhefe.
Das Staatsamt für Dolksernährung hat laut Erlasses 

vom 14. März 1920, Z. 4462 (Abt. 3) im Einvernehmen 
mit dem Staatsamt für Finanzen gemäß § 5 der Voll- 
zugsanweisung vom 2. April 1919, St. G. B l. Nr. 203, 
nachstehende Preise für Spiritus und Preßhefe neu 
festgesetzt:

1. A n z a h l u n g s p r e i s  f ü r  R o h f p i r i t u s .
Anzahlungspreis für in landwirtschaftlichen und indu­

striellen Preßhefefabriken erzeugten Rohfpiritus mit W irk­
samkeit ab 1. Februar 1920 Kr. 1800'-— per 10.000 l°/o. 
Die Preise gelten loko Station Brennerei, für die im 
Wiener Polize'rayon gelegenen Brennereien loko Brennerei.

2. V e r k a u f s p r e i s  f ü r  S p i r i t u s .
a.) Versteuerter, raffinierter Spiritus Kr. 7000;
b) abgabefreier, raffinierter Spiritus zur Erzeugung von 

pharmazeutischen Artikeln Kr. 5400;
c) abgabefreiet Spiritus zur Efsigerzeuguvg Kr. 2500;
d) „  „  für " idere gewerbliche Zwecke

Kr. 2500;
e) abgabefreier Spiritus für wissenschaftliche Zwecke 

und öffentliche Krankenhäuser Kr. 2000;
f) Brennfpiritus Kr. 1000 per 10.000 Literprozent.
Die Preise gelten mit Wirksamkeit ab 23. Jänner 1920,

und zwar auf Basis Stückfaß ab Raffinerie (Brennerei) 
bezw. Lager gegen Vorausbezahlung ohne Abzug und 
ausschließlich Gebinde.

Zu diesen Preisen gelangen nachstehende Staffelauf- 
schlüge zur Einhebung:

1. beim Verkauf 'von raffiniertem Spiritus (versteuert 
oder abgabefrei 1000 1%>;

a) beim Verkaufe in Kesselwagen Kr. 3'— ;
b) bei Versendung in Fässern von über 500 1 absolut 

Kr. 12*— ;
c) bei Versendung in Fässern von 301 bis 500 1 absolut 

Kr. 16'— ;
ü) bei Versendung in Fässern von 201 bis 300 1 absolut 

Kr. 20*— ;
e) bei Versendung in Fässern von 67 bis 2001 absolut

Kr. 30 — ;
f) bei Versendung in Fässern von 21 bis 66 1 absolut 

Kr. 20'— per Gefäß;
g) bei Versendung in Fässern von 20 1 absolut und 

darunter Kr. 100'— per 10.000 1 %.
2. beim Verkaufe von Brennfpiritus:
a) bei Lieferungen in Kesselwagen Kr. 3 — ;
b) „  „  „  Fässern von über 500 I absolut

Kr. 6"— ;
c) bei Lieferungen in Fässern von 201 bis 5001 absolut

Kr. 10*— ;
d) bei Lieferungen in Fässern von 101 bis 200 1 absolut 

Kr. 1 5 '- ;
e) bei Lieferungen in Fässern von 25 bis 100 1 absolut

Kr. 20"— ;
f) bei Lieferungen von drei Barrels von zirka 200 1, 

Eichinhalt in einer Sendung Kr. 6 —,
Demnach haben nachstehende Verkaufspreise für Brenn­

fpiritus im Großhandelsoerkehre zu gelten:
a) beim Verkaufe in Gefäßen von 201 bis 5001 absolut 

Kr. 1010— per 10.000 1 °/o;
b) von 101 bis 2001 absolut Kr. 1015'- per 10.000 l°/o ;
c) „  25 .  100„ .  1020-- „  .  „  .
Beim Verkaufe an Wiederverkäufer darf der für Ver­

käufe in Gefäße» von 25 bis einschließlich 100 1 zulässige 
Preis auch dann nicht überschritten werden, wenn die 
Lieferung in Gefäßen von weniger als 25 1 erfolgt.

Diese Verkaufspreise verstehen sich für je 10.000 I °/o 
ab Raffineriestation einschließlich der Leihgebühr für Ge­
fäße, die franko Versandstelle zurückzustellen sind, jedoch 
ausschließlich etwaiger Abgaben, gegen sofortige Bezahlung 
ohne Abzug.

Der Verkäufer kann die Bahnfracht von der Raffinerie, 
sowie die Frachtspesen für Rücksendung des leeren Füll- 
gefäßes, bezw. in jenen Fällen, in denen die Verfrachtung 
zum Bestimmungsorte mit Fuh.werk erfolgt, die Zufuhr,

B m S  ß a t f e s i .
Roman von E l i s ab e t h  Goedicke.

V i e r z e h n t e s  K a p i t e l .

(Schluß.)

„W ir haben viel verloren," schrieb Frau Karstenfen. 
„Unser niedliches, kleines Haus, wie sieht es aus I Aber 
ich sag' immer: Karsten, da kommen wir schon über 
weg. Verhungern tun wir wohl noch nicht. W ir find ja 
alle gesund und können arbeiten, und wir werden nun 
freie Schleswig-Holsteiner. Dafür geb' ich das gerne hin. 
Ja, Jens, oll lütt Jung, du magst dich noch so grasig 
anstellen mit deinen Dänen und so tun, als ob du alle 
Preußen fressen wolltest, ich bleib' dabei, und alle ver­
nünftigen Leute denken hier ebenso. W ir haben gelacht 
und geweint vor Freude, als wir hörten, die Preußen 
hätten die Schanzen genommen."

Während Jens alles dies durch den Sinn ging, wurde 
langsam ein Bedank» in ihm wach, der ihm wie eine 
Rettung erschien. Wenn er in dem kleinen Ort an der 
Elbe ein Häuschen mit Garten mietete oder kaufte und 
in Ruhe und Frieden bort mit Anne zu leben ver­
suchte? Es mußte ja doch ein neues Leben jetzt für ihn 
werden in neuer Umgebung; die Aecker und Felder des 
Larfenhofes konnte er ja verpachten und vielleicht bei 
günstiger Gelegenheit einmal verkaufen. Seine Zeit würde 
wohl ausgefüllt werden mit der Sorge für die blinde 
Frau, die ihn auf Schritt und Tritt brauchte, mit den 
vielen kleinen Pflichten, die jetzt neu an ihn herantraten, 
und dem Bestellen des Gartens. Anne würde eine kleine 
Wirtschaft haben, in der sie sich mit der Zeit wohl zurecht­
finden konnte, im Sommer konnte sie jeden Tag Musik 
hören — alles war so günstig wie möglich. Seltsamer­
weise kam ihm gar nicht der Gedanke, nach Dänemark 
zu ziehen. Er war im Grunde feines Herzens doch deutsch 
geblieben.

Als Anne abends wieder von der schönen Musik sprach, 
sagte er: „Wollen wir immer da wohnen, Anne? Dann 
kannst du oft Musik hören."

Eie wandte ihm das Gesicht zu. Er sah ein ungläu­
biges Erstaunen sich aus ihren Zügen malen.

„Immer ? W ir müssen doch wieder nach dem Larsenhos."
Das klang nicht so, als ob große Sehnsucht sie dort­

hin zöge. Einen Augenblick war es ganz still in dem 
kleinen Zimmer. Gesine hielt unwillkürlich den Atem an. 
Würde ihr Vater nun sagen, daß der Hof abgebrannt 
war?

„Möchtest du wieder hin?" fragte Jens endlich.
Anne tat einen tiefen Atemzug. „Ich fürchte mich da­

vor," kam es endlich gepreßt über ihre Lippen. „Der 
Hof hat mich immer bedrückt. Da ist so viel zu be­
denken. Wenn man auch den ganzen Tag gearbeitet hat, 
ist doch immer noch was in Unordnung. Und wenn ich 
nun noch krank bin und noch nicht ordentlich sehen kann, 
dann weiß ich nicht, wie es weiden soll." Das klang 
ganz mutlos.

„Dann bleiben wir hier, Anne. W ir kaufen oder mieten 
ein kleines Haus mit Garten an der Elbe, da haben wir 
nur eine kleine Wirtschaft, ich besorge den Garten, und 
du kannst Musik hören so oft du willst."

Anne Larsen strich sich mit den mageren, blassen Hän­
den das Haar vom Scheitel aus glatt. Er lag etwas 
Hilfloses in ihrem Gcsichtsausdruck. Sie konnte es noch 
nicht recht fassen.

„Ich weiß nicht, Jens — das geht doch nicht — der 
Hof —" sagte sie zaghaft.

„Ja, es geht," sagte er kurz, stand auf und trat ans 
Fenster. „Wenn du cs möchtest —"

Sie streckte die zitternden Hände nach ihm aus. „Ach,- 
Jens, wie wär' es schön!"

Er bemerkte ihre Bewegung nicht, weil er noch 
immer starr aus dem Fenster sah. Es war doch nicht so 
leicht zu verarbeiten, diese neue Wendung seines Lebens 
und die Erkenntnis, baß sein Hos seinem Weibe so gar

Die beaiiae SHmmnsr ist 10 ©eitfo stets.

nichts gewesen war, nur eine Quelle von Sorge und 
Aerger.

„Vater steht am Fenster," sagte Gesine mit halblauter 
Stimme, als sie sah, wie die Mutter ins Leere griff. 
Dann nahm sie ihre Hand und führte sie dorthin.

Anne tastete mit den Händen an Jens' Arm hinauf 
bis zu seinem Halse und umschlang ihn. „Jens," sagte 
sie leise, „ich danke dir."

Er strich ihr über das Haar. „Laß man, Anne, laß 
man. Das ist alles nicht so — so schwer. Ich mag auch 
gern Ruhe haben, ich werd' nun a lt ; was sollen wir 
denn so allein auf dem großen Hof, wenn Gesine nun 
auch weg geht —"

„Mutter darf nie mehr weinen," hatte Gesine ihm oft 
gesagt, das war ihnen wie ein Evangelium geworden, 
an das sie sich halten mußten. Und obgleich sie ja vor­
hin gar kein Hehl daraus gemacht hatte, daß ihr der 
Larsenhos nur eine Last gewesen war, meinte er doch, 
sie müßte bitterlich weinen, wenn sie erfuhr, daß er nicht 
mehr stand.

Jens fuhr schon am nächsten Tage hinaus und am 
folgenden wieder, diesmal mit Gesine, und nach kurzer 
Zeit war er Besitzer eines kleinen Hauses, wie er stch's 
geträumt hatte. Er suchte in Hamburg mit Gesine zusammen 
Möbel aus, und die Einrichtung wurde sofort in Angriff 
genommen. Frau Larsen fand sich merkwürdig gut in 
ihre jetzige Nolle. Sie konnte nicht mehr selbst alles mit­
bestimmen und aussuchen, dafür taten es nun die anderen 
und erstatteten ihr Bericht, und sie fühlte, wie sie haupt­
sächlich daraus bedacht waren, daß für sie alles zweckmäßig 
und bequem wäre. Sie war auf einmal eine Art Haupt­
person geworden, und während sie früher immer bei allem, 
was sie tat, davor gezittert hatte, ob es Jens wohl ge­
rade so recht wäre — meistens war es ihm nicht recht 
gewesen und er war ärgerlich geworden —, so kam er 
jetzt mit allem zu ihr und fragte sie nach ihrer Meinung 
und ihren Wünschen. Er war überhaupt wie umgewandelt, 
ruhig und freundlich, nie mehr aufbrausend oder jähzornig.
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fpefcn im ortsüblichen Ausmatze zum Verkaufspreise zu- 
chlagen; ebenso dürfen die ortsüblichen Iufuhrspesen von 

der nächstgelegenen Eisenbahnstation zum Lager des 
Händlers und bei weiterer Versendung mit der Eisenbahn 
vom Lager des Händlers zur Aufgabestation zum Höchst­
preise zugeschlagen werden.

Die bisherigen mit dem Erlasse des Staatsamtes für 
Dolksernährung vom 6. Dezember 1919, Z. 47.436 fest­
gesetzten Bestimmungen für die Verkaufspreise für Brenn- 
spiritus im Kleinverfchleiße bleiben in Kraft.

3. Preßhef epre i se.
a) Bei Versand von 16 kg und darüber Kr.18'— per kg ;
b) „  „  unter 16 „ Kr. 19'— per kg ;
c) „ „  von Vs „  und darüber:

aa) wenn die Ware im Verkaufslokale abgegeben 
wird Kr. 20'— per kg;
bb) wenn die Ware ins Haus zugestellt wird, 
Kr. 21"50 per kg;
cc) für das urnliegendeGebiet des Wohnortes des Ver­
schleißers, wenn die Hefe mit Wagen verfrachtet oder 
mit Boten ins Haus zugestellt wird, Kr. 22 50 per kg;

d) beim dckagrammweisen Verkaufe Kr. 26'— per kg.
Diese Preise gelten mit Wirksamkeit ab 1. Februar 1920.

SüdmKrk-VersammLrmg in 
Wmdhofen a. d. 9}bbs.

Ein prächtiger, völkischer Abend war die Südmarkver- 
sammiung am Freitag den 9. April im Hotel 3nführ. Der 
Saal war voll beseht. Als Redner war der in Waidhofen 
bestbekannte Wanderlehrer der Südmark Herr Josef A. 
H o y e r erschienen, um über die schwebenden Ieitfragen 
zu sprechen. Seine wuchtige Rede entwarf ein greifbares 
Bild über die Entstehungsursachen unserer Rot, zeigte aber 
auch mit dem Mute zur Wahrheit jene Wege, die be­
schritten werden müßten, um einen Ausweg aus unserem 
Elend zu finden. Hier sprach kein Parteimann, der bei 
jeder Frage erst ängstlich darnach achtet, ob es der Partei 
als solches schadet oder nützt, hier sprach ein Volksmann, 
der nur das Wohl der Gesamtnation im Auge hat. P a r ­
t e i en kommen und gehen, das E w i g e  ist das 
Vo l k .  Wer aber für das eigene Volk kämpft, der darf 
nicht Rücksicht nehmen auf alle die Schädlinge, die am 
Mark des Deutschtums zehren. M it diesen Verderbern 
deutschen Volkstums aber hat der Sprecher des Abends in 
seiner Anklagerede abgerechnet. Kein Zwischenruf ertönte 
als Protest, nein, ein elementarer Begeisterungssturm zeigte, 
daß Herr Hoger das ausgesprochen, was in den Herzen 
der Ehrlichen aufschreit, was die Besten unseres Volkes 
ersehnen und erstreben.

Herr Dir. Scherbaum eröffnete die Versammlung mit 
kurzen, markigen Begrüßungsworten und erteilte dem Redner 
Herrn Hoyer das Wort, welcher unter anderem folgendes 
ausführte:

Ende Juni war alles fertig, und sie zogen ein. In  
den letzten Tagen vorher war Anne viel allein gewesen, 
da Jens und Gesine von früh bis spät draußen zu tun 
gehabt hatten. Nun führten sie die blinde Frau ins Haus. 
Sie hatten das Gefühl, als wäre jeder Hammerschlag 
nur für sie getan. An Jens' Hand ging sie durch die 
Räume. Er erklärte ihr alles, und sie strich mit den 
Händen über die Möbel und an den Wänden entlang. 
Am Fenster beschrieb er ihr, wie der Garten sich davor 
entlang zog, wie die Büsche und Beete angelegt waren, 
wie vorn der Vorgarten mit seinen Blumen bis an die 
Straße ging und der Blick auf die Elbe frei war, wie 
hier große Schiffe vorüberzogen, ganz gwße, auch solche 
nach Amerika. Und wieder fühlte sie überall das Be­
streben, ihr die Dunkelheit zu erhellen, alles herauszu­
suchen, was ihr das Leben noch schön machen konnte. 
Als sie im ganzen Hause herumgekommen waren, führte 
Jens sie ins Wohnzimmer zurück ans Sofa. Sie fetzte 
sich, streckte tastend die Arme aus und rief: „W ie schön 
ist es hier! Diel schöner als auf dem Larfenhof!"

Später stand Jens in der Tür feines neuen Hauses 
und sah in den dämmernden Abend hinein. Die Elbe 
floß breit und träge vorüber. Ein kleiner Dampfer kam 
mit roten und grün n Lichtern, die sich im Wasser spie­
gelten. Nim gingen in schräger Linie breite, große Wellen 
darüber hin und liefen spielend an der steinernen Böschung 
hinauf, die das Flußbett eindämmte. Der Dampfer fuhr 
schnell dem Hafen zu, als hätte er es eilig, nach Hause 
zu Kommen, und vor Jens' Haus wurde das Wasser 
wieder ruhig. Von weiterher klangen die Töne einer
Ziehharmonika durch den stillen Abend. Da wanderten
seine Gedanken ins Sundewitt. Und er wußte, daß er
noch manchen Abend hier stehen würde und der sehnenden 
Stimme seines Herzens lauschen, die immer nur den einen 
Namen rief: „Inge". Daß er die Augen schließen würde 
und meinen, er stände auf der Hohen Koppel und der 
Larfenhof läge zu seinen Füßen in aller seiner staatlichen 
Behaglichheil, der Wind der ihm die Stirne kühlte, käme 
von der See herauf und hätte den Weg über sein schönes 
Heimatland genommen. Aber dann würde feine blinde 
Frau kommen und tastend die Hände nach ihm aus­
strecken, und er würde sie nehmen und sie führen und 
wissen, daß er den rechten Weg gegangen war, indem er 
sich selbst bezwang und zu ihr zurückkehrte.

. . .  Im  Sundewitt stand Inge Hansen an diesem 
Abeud auf einer Anhöhe und sah nach Alsen hinüber. 
Dort hatte heute der Kampf getobt. In  aller Morgenfrühe

„Das ganze deutsche Volk liegt heute in Schmach und 
Schmerz, obwohl wir weder durch französische Tanks, noch 
durch Amerikas Heere besiegt worden sind. Wir wurden 
besiegt durch die Macht der Schlagworte. Das deutsche
Volk glaubte in seiner Mehrheit an die 14 Punkte W il­
sons, an das Selbstbestimmungsrecht der Völker und folgte 
diesen Rattenfängermelodien, die durch die jüdische, von 
England bestochene Presse, und in Deutschland besonders 
auch durch die Führer der unabhängigen Sozialdemokratie, 
wie Liebknecht, Rosa Luxemburg, Haase, Kohn, Eisler 
verbreitet wurden.' 'Man erzog Deutschlands Jugend zum 
Bruch des Fahneneides, so daß unter dieser fürchterlichen 
Zersetzung im Hinterlande Ludendorf in einer 
Stunde gebrochener Seelenstimmung zum Abschluß 
eines Waffenstillstandes geraten hat. Dann kam die Re­
volution, von der selbst Scheidemann sagte, daß noch nie 
ein Volk zu ungelegenerer Zeit eine Revolution machte, 
als wie das deutsche, darauf die Auflösung der Armee. 
Hätte das deutsche Volk zur Zeit der Friedensverhand­
lungen nur noch eine Million schlagfertiger Soldaten unter 
Waffen gehabt, hätten die Unabhängigen nicht fortwährend 
gedroht, sie unterschreiben jeden Frieden, n ie  hät t e  
es F r ank r e i c h  gewagt ,  uns  einen solchen 
Schmachf r i eden anzub i e t en .  Wäre aber Deutsch­
land noch mächtiger, dann wäre auch unsere Lage eine 
beffere und es würde sich nicht das kleinste slavische Volk 
erlauben, deutsches Land zu rauben und unsere Proteste 
mit Hohn zu beantworten. Dann würde man uns auch 
kaum den Anschluß an Deutschland verboten haben. So 
sind wir heute ein hilfloser Staat," mit 6 Millionen Menschen, 
die nicht leben können, nicht sterben wollen und als Bettler 
vor der einstigen Feinde Türen stehen.

W ir haben nichts zum leben, keine Kohle, keinen Jucker, 
kein Petroleum. Was wir anschauen, müssen wir kaufen, 
zum Verkaufen haben wir so wenig: Verpfändete Salz­
bergwerke, verlustbringende Staatswälder, etwas Magnesit 
und Eisenerze, denn die Hochöfen sind meistens ausge­
löscht. Wir können allein nicht leben, auch später nicht. 
Wir sind keine Schweiz, weil dieses Land keine Riesen­
stadt mit 2 Millionen Menschen zu ernähren hat. Und 
doch waren in der Schicksalsstunde unseres Volkes zahl­
reiche Kreise gegen den Anschluß. Gegner waren die Indu­
striellen, die Anhänger der Habsburger und die jüdische 
Presse. Mar erinnere sich nur an die Hetze des Neuen 
Wiener Journals. Man sagte sogar, beim Anschluß müssen 
wir die deutschen Schulden zahlen. Nun, 6 Millionen" 
Deutschösterreicher haben heute schon an die 60 Milliarden 
Schulden, 60 Millionen Reichsdeutsche nur 217 Milliarden. 
Wir hätten auch da nur gewonnen. Wenn aber ein Volk 
seine Zukunft erst im Notizbuch ausrechnen will, wenn 
wir wie die Vorarlberger uns nur von Selbstsucht leiten 
lassen, statt mit aller Leidenschaft das Herz, die Stimme 
des Blutes sprechen zu lassen, ein Vo l k ,  das so h a n ­
del t ,  ist e i n g a n z e r b ä r m l i c h e s D o l  k. (Stürmischer 
Beifall.)

waren dis Preußen in Booten über den Alsensund ge­
fahren und hatten zum Teil schon im Wasser angefangen 
zu Kämpfen. Dann war es ein heißes Ringen auf der 
Insel gewesen. Man hatte das Schießen bis ins Sunde­
witt gehört und die helllodernden Flammen von Sonder­
burg gesehen. Jetzt war es still geworden. Alfen war in 
den Händen der Preußen, man wußte es im Sundewilt 
schon. Die Dänen waren nach Augustendurg zurückge­
schlagen und schifften sich dort ein. Viele Bewohner vom 
Sundewitt waren bis an den Sund gegangen, um mög­
lichst nah zu sein und alles beobachten zu können. Peter 
war auch darunter.

Inge war zurückgeblieben und stand nun allein auf 
dem Hügel, den zwei majestätische Buchen krönten. Der 
Abendwind strich leise über das Kornfeld zu ihren Füßen, 
so daß die goldenen Halme sich vor ihr neigten wie vor 
einer Königin, und mit weicher Hand fuhr er ihr über 
das Haar und legte ihr silberne Fäden über das stille, 
stolze Gesicht. Sie duldete es ohne Abwehr, vielleicht 
merkte sie es gar nicht. Es gab so viel heut' zu denken, 
zu danken und zu beten.

Schleswig-Holstein war frei.
Dies lachende, blühende Land, wie es jetzt vor ihr lag, 

war heute von jahrzentelanger Knechtschaft erlöst. Als 
die Schanzen gestürmt wurden, hatte Inge Hansen zu 
sehr in eigener Rot und Bedrängnis gestanden, um die 
große Tat ganz miterleben und mitempfinden zu können. 
Heut war sie eine andere.

Das leidenschaftliche Herz war ruhig geworden, sie 
hatte sich zurückgefunden zu Pflicht und Recht. Sie wußte 
jetzt, daß es das Recht war, was sie getan hatte. Etwas, 
das außer ihr selbst lag, hatte sie dazu bewogen. Aber 
auch, wenn Frau Larsen nicht blind geworden roöte, 
hätte sie nicht anders handeln können. Sie war nicht 
der Mensch, der sich ein Glück ausbauen konnte auf einer 
Schuld und einer verlassenen Pflicht. Und auch Jens 
hätte nicht die Kraft gehabt, alles Vergangene über Bord 
zu werfen und das Leben von vorn anzufangen. Es 
hätte an ihm genagt wie an ihr, zu der Erkenntnis war 
sie jetzt gekommen.

Und nun stand sie hier und sah auf das befreite Land 
und fühlte sich so eins damit, als wäre sie aus dem 
Boden des Heimatlandes herausgewachsen wie die Buchen, 
die ihre Zweige über ihr ausbreiteten. Aber all ihre Ge­
danken gingen hinüber nach Alfen, wo sie ihr Kind 
mußte.

W ir brauchen aber auch den Anschluß aus völkischen 
Gründen. Clemenceau sagte: Es sind noch 20 Millionen 
Deutsche zu viel auf der Welt. Darum müssen wir in 
Deutschösterreich 4Millionen verlieren,Deutschland womöglich 
8 bis 9 Millionen. Was noch fehlt, soll durch Hunger 
vernichtet oder zur Auswanderung getrieben werden. Deutsch- 
österreich soll zwischen Nord- und Südslawen zerrieben 
werden, das deutsche Sprachgebiet soll kleiner, das deutsche 
Volk soll schwächer werden. Kann ein Deutschösterreich 
von 6 Millionen Menschen jemals an die Heimholung von 
Marburg oder des Drautales denken? Ohne Anschluß 
an Deutschland gibt es in 30 Jahren kein Deutschüsterreich 
mehr, dann ist der Semmering die Grenze zwischen Nord- 
und Südslaven, wie es die slavischen Imperialisten träumen.
(Tiefe Bewegung.)

Doch unser Bolk hat Keine Augen für völkische Not.
Der Hunger auf der einen Seite, die gräßlichste Gewinn­
sucht auf der anderen, ertöten die Ideale. Wer es ehrlich 
meint, muß daher heute mitarbeiten, daß diese ungeheure 
Not gewendet, die Teuerung abgebaut wird. Es gibt 
Lebensrnittel, Waren genug auf der Welt, aber für unsere 
Krone, die 2 5 Rappen, 21/e Heller gilt, können wir uns 
nichts kaufen. Voriges Jahr setzte bereits ein Preisabbau 
ein, aber nun begann die Notenpresse Milliarden auszu­
speien, sinnlos wurden in verschwenderischer Weise diese 
bedruckten Papierfetzen ausgestreut, die Arbeitsleistung 
überall vermindert, die Löhne erhöht, die Arbeitszeit ein­
geschränkt, die Folge kann keine andere sein als die Ent­
wertung der Krone und Preise, die Wahnsinn sind. Und 
dieser „ E r f o l g e "  brüstet sich unsere Regierung noch, wie 
dies der Staatskanzler Dr. Renner erst kürzlich in Graz tat.

Unsere ganze Not besteht darin, daß wir uns für unsere 
wertlose Krone nichts kaufen können. Den Wert unserer 
Krone zu heben muß unser erstes Ziel fein. Wenn der 
Wert der Krone von 2.5 Centime auf 5 Centime steigt, 
bedeutet dies, daß alles nur noch die Hälfte kostet. Diese 
Steigerung ist in ihrer Wirkung schon mehr wert, als alle 
Gehalts- und Lohnerhöhungen. (Lebhafter Beifall.)

Welchen Weg müssen wir nun gehen, um unserer Wäh­
rung wieder Wert einzuhauchen?

Wenn i» einer Familie Not herrscht, so wird man erstens 
sparen. Herrscht in einem Staate Not, so ist auch hier 
Sparsamkeit das oberste Gebot. Noch nie wurde aber eine 
solche sinnlose Geldausgeberei betrieben, wie nach dem 
Zusammenbruch. Nach dem Niederbruch folgte im Vorjahre 
im Winter die Notenabstempelung, wir hatten einen Noten­
umlauf von 4.8 Milliarden. Ein Jahr später, heuer Ende 
Feber hatten wir bereits einen Vanknotenurnlauf von 14.3 
Milliarden. Hier liegt das Geheimnis der Entwertung. 
Tagtäglich werden an die 30 Millionen Banknoten erzeugt ,
und ausgegeben. Ausgegeben, um die Defizite zu decken, 
die sich bei den sozialisierten Betrieben in der Wdllers- 
dorfer Munitionsfabrik, im Wiener Arsenal ergeben, aus­
gegeben für die Volkswehr, die nun durch die Reichswehr 
ersetzt werden soll. Früher schrieb die Arbeiterzeitung, daß

Ob nun endlich die lange, bange Zeit der Ungewißheit 
vorüber war und Hannes wiederkam ?

Am nächsten Tage ging Peter nach Alfen hinüber, um 
Hannes zu suchen. Inge blieb zurück. Es konnte ja sein, 
daß Peter ihn verfehlte, und eines mußte doch zu Hause 
sein, wenn er allein kommen sollte. Die Haustür stand 
Tag und Nacht auf, fein Bett in der Vorderstube war 
zurecht gemacht, und Inge hatte immer einen Topf mit 
warnten Essen auf dem Herd. Sie selbst faß den ganzen 
Tag auf der Bank vor ihrem Hause und sah die Straße 
hinaus.

Es kamen jetzt viele Leute von Alfen nach dem Sun­
dewitt; sie waren alle mürbe und gnatt von der langen, 
schweren Kriegszeit und erzählten, wie die Dänen auf 
der Insel gehaust hatten.

Wenn Inge sie nach ihrem Jungen fragte, sahen sie 
sie mitleidig an. Ih r  Sohn war dabei, bei diesen un­
glücklichen Schleswigern, die mit ihren Fuhrwerken im 
Dienste der Dänen standen, die wochenlang im Freien 
kampiert hatten, Hunger, Kälte und Nässe wehrlos aus­
gesetzt! Inges Herz wurde immer schwerer.

Am dritten Tage nach Peters Fortgang, spät abends, 
als sie schon ins Haus gegangen war, kam ein Wagen 
langsam im müden Schritt die Straße herauf und hielt 
vor der Tür. Sie wollte hinauslaufen, wie sie es in Die­
sen Tagen schon hundertmal getan hatte, aber die Füße 
versagten ihr plötzlich den Dienst. Sie mußte sich setzen 
und hörte nun, wie Peter langsam die Steinstufen heraus­
kam, mit schwerem Schritt, als schleppte er eine Last.

Dann Kam er herein. Er trug eine dunkle Gestalt in 
den Armen. Nun sprang sie auf und stürzte ihm entgegen. 
Beim malten Schein der Lampe sah sie einen blassen, 
elenden, verkommenen Menschen, dem die Kleidung in 
Lumpen vom Leibe hing, starrend von Schn utz. Da 
krampfte sich etwas in ihrem Herzen zusammen, und sie 
wollte aufschreien: „Das ist er nicht! Nein, das ist er 
nicht!"

Aber nun schlug er die Augen auf, und über das blaffe 
Gesicht flog ein matter Freudenschimmer.

„0 ,  Hannes, lütt Jung!" Sie hatte gar keinen Ton 
in der Stimme, und doch lag alles, was ihre Seele 
in diesem Augenblick bis ins Innerste erschütterte, in 
ihrem Ausruf. Ihre zitternden Hände streckten sich nach 
ihm aus, und sie fühlte, es hatte alles so kommen müssen, 
wie es gekommen war, damit sie in diesem Augenblick 
hier stehen konnte — um ihrem Kinde Mutter zu sein.



Samstag den 17. AprU 192®. B o t e  v o n  d e r  Y b b s ' Seite ä

der Militarismus uns das Mark aus den Knochen sauge, 
heute wirbt sie für die Reichswehr, von der Dr. Deutsch 
selber sagte, daß sie nicht zu kämpfen brauche. Wozu brauchen 
wir dann ein solch teures Spielzeug für eine halbe M illi­
arde jährlich. Da genügt der Ausbau unserer braven Gen­
darmerie, die unsere einzige Truppe mit wirklicher Disziplin 
ist. Das Geld wurde ausgegeben für Arbeitslosenunter­
stützung, worunter ein Großteil Arbeitsscheue waren. Eisen­
bahner von der Nordbahn erklärten im Vorjahr selbst, 
daß-man aus den d a ma l s  125.000 Arbeitslosen Wiens 
keine 100 Mann zum Kohlenschaufeln herausbringt. In  
einer Versammlung fragte aber ein Reichsarbeiterrat den 
Redner, wie er von diesen arme» Arbeitslosen verlangen 
könne, daß sie Kohlenschaufeln solle». Wen» heute ein in 
so eigenen Ehrbegriffen herangebildeter Stand wie der 
Offziersstand alle Vorurteile wegwirft, wenn ich einen 
ehemaligen Feldmarschallleutnant sah, der selbst Dünger 
aus seinen Acker fuhr, dann würde es der Standesehre 
der Wiener Arbeitslosen gewiß nicht schaden, wenn sie 
v o r l ä u f i g  eine andere Arbeit als ihre berufliche über­
nehmen würden. U n d A r b e i t e r r ä t e ,  die in diesem 
Si nne  w i r k e n  würden,  die die Massen w i eder  
zum A r b e i t s g e d a n k e n  zurück führen,  f folche 
A r b e i t e r r ä t e  wür den  eine b e g r ü ß e n s w e r t e  
E i n r i c h t un g  fein.

Ungeheure Werte wurden verschleudert durch diö Sach- 
dcmobilisierung. Milliardenwerte waren beim Zusammen­
bruche aufgestapelt. Statt diese Waren auf rasche, billige 
und gerechte Weise für einen festgesetzten Preis nach Maß­
gabe der Brotkarte unter das Volk zu bringen, wurde 
eine Sachdemobilisierungskommission mit 55.000 Angestellten 
geschaffen, in der es nur von Juden wimmelte. Wo sind 
die Mobilisierungsgüter hingekommen? In  den jüdischen 
Magazinen müßt ihr heute darnach suchen. Letzthin ging 
eine Notiz durch die Blätter, daß das Kriegswucheramt 
nach 200.000 Paar Schuhen suche, die von Graz bis Wien 
verloren gingen. Sachkenner behaupten, daß der Staat bei 
der Sachdemobilisierung um Milliarden betrogen und be­
stohlen wurde. Dann gehn wir nach Frankreich um lum­
pige 100 Millionen Frank betteln und müssen uns von 
den Fremdstaaten die Antwort gefallen lassen, daß man 
wohl der Privatindustrie Kredite gewähren will, aber nicht 
dem Staate Oesterreich, der nicht wirtschaften kann.

Es ist kein Zeichen der Sparsamkeit, wenn wir heute mehr 
Staatssekretäre haben als im alten Oesterreich Minister. 
Früher begnügte man sich mit 16 Dienstautos, die heutige 
Regierung braucht 180. Z w e i t e n s müßten wir arbeiten, 
soviel als nur möglich. Statt dessen war die erste Tat die 
Einführung des 8 Stundentages, des arbeitsfreien Sams­
tagnachmittags. Und was in den- 8 Stunden geleistet 
wird, darüber geben die statistischen Daten oft erschreckende 
Auskünfte. Wenn einem Bauer der Hof niederbrennt, der 
arbeitet von frühen Morgen bis spät abends, um wieder 
unter Dach zu kommen. Und auch wir müßten trachten 
möglichst viel zu erzeugen, ob Schusternägel oder was 
immer, nur viel Waren, denn Waren sind Gold für das 
Ausland. Lindere Völker arbeiten länger als wir und 
dann gehn wir zu diesen arbeitsfreudigeren Völkern betteln 
unter Hinweis auf unsere Not.

Sind wir denn schon schamlos geworden, daß wir diese 
Schande nicht empfinden? Es gibt nicht überall die Aus­
rede, wir haben keine Kohlen. Warum wurde kein Spaten­
stich zum Ausbau unserer Wasserkräfte getan ? Warum, 
wenn wir keine Rohstoffe kaufen können, werden unsere 
heimischen Rohstoffe nicht bis zu den Endfabrikaten ver­
arbeitet. W ir haben z. B. Holz, viel Holz. Warum schaffen 
wir nicht in früheren Lagern ungeheure Werkstätten, wo 
dieses Holz (ohne Kohl en)  zu landwirtschaftlichen Ma­
schinen und Geräten, zu Möbeln umgearbeitet wird. Wer 
mit Hobel und Säge umzugehen versteht, könnte mit her­
angezogen werden, ein Bild von bienenhafter Tätigkeit. 
Die Regierung müßte die Hand dazu bieten und sagen: 
Brüder arbeiten wir, so viel wir können, damit wir aus 
dem Elend herauskommen. Solche B e t r i e b s r ä t e  
w ü r d e n s e g e n s r e i c h w i r k e  n. A r b e i t  ist ü b e r a l l  
in H ü l l e  und Fü l l e ,  aber  der W i l l e  f e h l t  unb 
der  Schlei chhandel  l i e f e r t  schl ießl ich mehr  
Gewi nn .

D r i t t e n s  müßten die Erzeugnisse unserer Arbeit im 
Tauschwege für bie nöt i gsten Lebensbedürfnisse vergeben 
werden. M it unserem Salze konnten sich Schleichhändler 
bereichern, statt daß die Regierung selbst dieses wichtige 
Tauschmittel bestens verwertet hätte. Dasselbe ist mit Holz, 
mit Papier der Fall. Die Zentralen haben sichni rgends 
als segensreich, selbstlos arbeitende Einrichtungen bewährt.

Das v i e r t e  Mittel wäre die rechtzeitige Vermögens­
abgabe gewesen. Heute haben die Kriegsgewinner bereits 
35 Milliarden verschleppt, im Ausland in Sicherheit ge­
bracht. Einer gerechten Vermögensabgabe fehlt aber bis 
jetzt als Grundlage e i nBesi t zkat aster  a l l e r S t a a t s -  
b ü r g e r. Wir verlangen, daß der im Kriege und seither 
so leicht erworbene Besitz schärfer gefaßt wird, als der 
vor dem Kriege schon vorhandene, denn wenn der eine 
draußen an der Front sein Leben einsetzen mußte, dann 
kann von jedem anderen auch verlangt werden, daß er 
für den Staat gearbeitet hat, nicht um sich Millionen zu 
erwuchsen. (Lebhafter Beifall.) Die großen Vermögen müssen 
bei der Vermögensabgabe stärker herangezogen werden, als 
der Entwurf vorsieht, denn allzu großer Reichtum ist un­
gesund, entnervt und erregt in seiner Protzenhaftigkeit 
nur Aergernis.

Soll die Vermögensabgabe wirklich zur Hebung unserer 
Währung einwirken, so muß aber eine sparsame Wirtschaft

einsetzen, denn es nützt nichts, auf der einen Seite 12- 14 
Milliarden einnehmen, auf der anderen monatlich eine 
Milliarde neuer Schulden machen. Staatskanzler Doktor 
Renner sagte in Graz, daß eine neuerliche Notenabstempe­
lung nicht erfolgen wird, nur das greifbare Vermögen 
wird also gefaßt werden. D i es  ist nicht gerecht;  da­
durch kann der  k l e i ne  Besi tzer  woh l  h e r a n ­
gezogen werden,  der Schieber  aber,  der M i l ­
l i onen  Not en  sein nennt ,  entwischt  mi t  seinem 
u ng eh eu r e m Raube,  was  in Wi en besonders 
dem Os t j udent um ungezäh l t e  M i l l i o n e n  e r ­
spart .

Soll eine Gesundung unserer Verhältnisse eintreten, dann 
darf auch die Iudenfrage nicht unbeachtet bleiben. Seit 
1. August 1914 sind nach Wien 300.000 Ostjuden zuge­
wandert. In  Wien sind nach dem höhnischen Geständnis 
der jüdischen neuen Morgenzeitung 15% aller Einwohner 
Juden. Die Wiener Kinder müssen hinaus, damit Platz 
für die Ostjuden wird. Für diese Elemente, die keine 
schaffende Arbeit leisten, müssen wir trachten, Lebensmittel 
aufzubringen. Amerika hat vor dem Krieg schon den 
galizischen Juden die Einwanderung dadurch unmöglich 
gemacht, daß dieselben wieder zurückgeschickt wurden. Selbst 
für die gelbe Rasse bestand ein Cinwanderungsverbot. 
Auch wir müssen ein Gesetz schaffen, welches nicht nur die 
seit 1. August 1914 zugewanderten Juden abschiebt, son­
dern auch jede weitere Zuwanderung fernerhin verbietet. 
Wohl steht zu befürchten, wenn dieses Besetz ersteht, daß 
der Wiener jüdische Kreisarbeiterrat sofort den General­
streik ausruft, welchen Ruf die klassenbewußten Genossen 
auch unweigerlich Folge leisten würden.

Der Tinwurf, daß es überall Gute und Schlechte gibt, 
hinkt. 2m alten Oesterreich gab es 5% Juden. Im  Welt­
krieg haben wir 17 Millionen Menschen eingebüßt. Mußten 
daher 85.000 Juden den Heldentod fürs Vaterland ge­
storben sein. (Lebhafte Heiterkeit.) Das glaubt wohl kein 
Mensch. Aber wenn ein Schieberkaffee umstellt und aus­
gehoben wird, dann trifft man keine 5°/o Juden, sondern 
mindestens 99°/». Wenn bei der Großmarkthalle 30.000 
hungernde Menschen austehn, dann sind überhaupt keine 
5 Jüdinnen darunter. Die klassenbewußten Genossen be­
antworten diese Tatsachen mit der Phrase, daß eben die 
Juden intelligenter sind. N e i n, s i e s i n d b l o sfg e w i ss e n s- 
loser.  Unser Glaube, unser deutsches Empfinden lehrt uns, 
Betrug ist Unrecht, Betrug ist Sünde. Der Talmud aber 
lehrt, wenn man einem Gojim (einen Christen) betrügt, so 
ist dies ein gottgefälliges Werk. Sünde ist es nur, wenn 
man einen Juden betrügt. Einem Volk mit einer solchen 
Moral sind wir im Handel und Verkehr nie gewachsen, 
das ist und bleibt eine Gefahr für unsere deutsche Moral. 

vUnd leider sind wir durch den jüdischen Einfluß schon sehr 
durchseucht, so daß w ir  n icht n u r vo n  einem 
staat l ichen,  einem wi r t schaf t l i chen,  sondern 
auch vor  einem moral i schen Zusammenbruch 
stehen. (Beifall.)

In  dieser Elendszeit weisen wir wieder hin auf den 
Wert des nationalen Gedankens. Nicht einen äußerlichen 
Nationalismus predigen wir, bloß mit farbigen Bändern 
und dem Heilgruße, nein, wir wollen unser Volk wieder 
stark, gesund, arbeitsfreudig, ehrlich und treu machen, ein 
Volk von starken, aufrechten Menschen. (Lebhafter Beifall.) 
Doch da tönt es uns aus der Kapitalistenpresse aus tausend 
verführten Seelen zurück: Wir brauchen kein deutsches 
Bewußtsein mehr, keine deutschen Schutzvereine, wir sind 
ein Nationalstaat. Ein Nationalstaat, in dem die Juden 
regieren, dem die Slaven alle Wege verlegen können. 
Ein jedes Volk reißt sich ein Stück aus unserem Staats­
körper, Südtirol, die Südsteiermark, Deutschböhmen sind 
derzeit verlorenes Land. Neuer Raub wird in Kärnten 
geplant, überall stehen die Feinde lauernd vor den Toren. 
Und da sagt man, wir brauchen kein deutsches Bewußtsein, 
keine deutschen Schutzoereine. Man hat die Kärntner, die 
südsteirischen Bauern im Stich gelassen, weil eben das 
deutsche Mitgefühl fehlte. Sollen wir ruhig zuschauen, wie 
die von uns losgerissenen Gebiete entnationalisiert werdens? 
Wir müsse» unsere Stimme für sie vor der ganzen Welt 
erheben, das Unrecht zeigen, das ihnen geschieht. Die 
Aufgabe der Südmark ist, diese Deutschen nicht der Ver­
zweiflung zu überlassen, w ir  müssenhel fen,  wo w i r  
nur  he l f en  können.  Wir müssen den Glauben lebendig 
halten, daß nach allen Leiden auch für diese geraubten 
Kinder Germaniens die Freiheitsstunde schlägt. (Stürmischer

Eine neue Welle von Ostjuden wälzt sich heran und 
w ill in unserer Heimat, deren Regierung ihnen jeglichen 
Schutz angedeihen läßt, Grund und Boden erwerben, um 
jetzt hier entweder die reifen Früchte ihres „Fleißes" un­
gestört zu genießen, oder neues Gebiet ihrer bekannten, 
Volk und Heimat schädigenden Erwerbsgierzu erschachern.

Derfehmt und ceradstd sei. tßzs heiligen Deutschen 
Grnnd und Boden, Haus und Hof seihst um großen 
Gewinn an diese unsere stärksten Hasser verschachert!

Ebenso sträflich ist cs, ihnen durch Gewährung von 
langdauerndec Unterkunft Gelegenheit zur verderblichen 
Tätigkeit zu geben.

ma#' auf!

Beifall.) Unser Volk aber, besonders unsere Jugend wollen 
wir zu guten Deutschen erziehen, denn der Weltkrieg hat 
gezeigt, die nationalsten Völker haben am meisten erreicht, 
unser Volk, das Verführern folgte, zahlt die Zeche. (Zu­
stimmung.)

Wer unsere Zukunft vom Völkerbund, statt von der 
eigenen Tüchtigkeit erhofft, solche Menschen sind unheilbar. 
Der Hatz wird nie schwinden aus der Welt, der Hatz der 
Franzosen gegen das deutsche Volk. Erziehen wir unser 
Volk zur Wehrhaftigkeit, nicht zu Helotenscelen, dann 
werden wir nach Schmach und Schande den deutschen 
Ostermorgen feiern. Die 38 Millionen Franzosen werden 
unser Volk von 70 Millionen Menschen nicht dauernd 
niederhalten können. Heute, wo wir wehrlos sind, schicken 
sie uns Senegalneger als Besetzung bis nach Frankfurt, 
um womöglich über Aschaffenburg noch einmal Böhmens 
Grenze zu erreichen, um Nord- und Süddeutschland zu 
trennen. In  dieser Stunde sei in jeder Brust der Eid ge­
schworen, wir wollen diese Schmach nicht ewig tragen. 
Kein Viererrat, kein Völkerbund erhebt Einspruch, nein, 
in der eigenen Kraft liegt das Schicksal der Nation.

Wie heute in Deutschland die Jugend bereits die Fäuste 
ballt, wenn das Wort Danzig oder Stratzburg fällt, so 
mutz unsere Jugend die Fäuste ballen, wenn das Wort 
27. Jänner (Bluttag von Marburg), Marburg, Südtirol 
fällt.

Unser Volk war oft groß, mächtig und reich, ist elend 
und arm geworden und wurde wieder reich und stark. 
Wir waren reich als die Besiedelung des Ostens vollzogen 
ward, ein deutscher, freier Bauernstand des Vaterlandes 
Nütze war. W ir wurden elend und arm, als die Leib­
eigenschaft dies Volk in Ketten schlug. Wir waren reich 
als die Zünfte blühten, als in deutschen Städten die Mün­
ster und Rathäuser in gotischen Formen auf zstm Himmel 
strebten, wir wurden arm und elend als der dreißigjährige 
Krieg alles vernichtete. Wir waren arm, als Napoleon 
die deutschen Söhne gegen Rußland schleppte und deutsche 
Fürsten um des Torsen Gunst unterwürfig buhlten. Und wir 
wurdengroß 'und stark, als Bismark das neue deutsche Reich 
schuf. Ich  b in  g e w a n d e r t  durch das al te,  n ieder ­
gebrochene deutsche Reich, wochenl ang und 
ha t t e  ke i nen B e t r u n k e n e n  und k e i n en Ve t t l e r  
gesehen. Heute sind wir wieder arm und elend. Doch 
es regt sich draußen im Reich trotz aller Kommunistenhstze 
millionenfach der Geist der Arbeit, der Erkenntnis, wem 
wir den Zusammenbruch verdanken. We i l dasdeu t sche  
V o l k  nu r  noch händler i schen,  Krämerischen,  
k e i nen  gesunden völ k i schen Z i e l en  mehr  
zustrebte. Aus dieser Erkenntnis lernen wir. Der Tag 
wird kommen, wo unser tausendjähriges Reich wieder in 
Glanz und Pracht ersteht, a l l e r  Deutschen Vaterland. 
In  Not und schwerer Zeit wollen wir ungebrochen dieser 
Stunde entgegensehen. Komme, was komme. Eurer Heimat, 
eurer Sprache, eurem Volkstum bleibet treu und steht in 
eures Volkes Mitte, was sein Schicksal immer sei.

Tosender, sich immer erneuernder Beifall folgte der Rede 
Hogers. Nachdem Direktor Scherbaum dem Redner gedankt 
und gefragt hatte, ob jemand sich zum Worte melde, schloß 
derselbe die herrliche, imposante Versammlung.

Örtliches.
Rus Wsiöhofen mck Uniaebüng.

* Evangelischer Gottesdienst. Am Sonntag den 
18. April um 9 Uhr vormittags findet im Rathaussaale 
zu Waidhosen a. d. 9)bbs evangelischer Gottesdienst statt.

* Männergesangverein. ( K o n z e r t  zugunsten 
der A b b r ä n d l e r  von W i l h e l m s  bürg. )  Der 
Männergesangverein Waidhofen veranstaltet voraussicht­
lich am Sonntag den 2. M ai l. I .  im Großgasthöf Inführ 
in der Form eines bunten Abends ein Konzert zugunsten 
der Abbrändler von Wilhelmsburg. Die geehrte Be­
völkerung wird eingeladen, diese Veranstaltung, deren 
Gesamtertrag diesem wohltätigen (Zwecke gewidmet wird, 
recht zahlreich zu besuchen. Näheres in der kommenden 
Folge dieses Blattes.

* Turnverein. I n  der am 13. d. M . abgehaltenen 
Sitzung des Turnrates wurden die Vereinsamter wie 
folgt verteilt: Sprecher Herr Medizinalrat Dr. Joses 
A l t e n e d e r, Stellvertr. Herr Ludwig P  r a s ch; Turn- 
warte die Herren Franz B a y e r ,  Anton B ö s  und 
Eduard D am  b e r g e t ; Schristwart Herr Joh. Harnet -  
t r üget ,  Stellvertreter Herr Adolf W i l l ;  Säckelwart 
Herr Josef Wo l ker s t o r se r ,  Dietwart Herr Anton 
Schwei ger ,  Zeugwart Herr Josef W i l l r i c h .  Während 
der schönen Jahreszeit unternimmt der Turnverein jeden 
Sonntag einen T u r n g a n g  in die Umgebung Waid- 
Hofens. Ziel und Abmarschzeit werden von Fall zu Fall 
aus einer neben dem Geschäftseingange zur Eisenhandlung 
A. Bauer am Unteren Stadtplatze angebrachten Tafel 
rechtzeitig bekanntgegeben.

* A lpenverein. Die H a u p t v e r s a m m l u n g  der 
hiesigen Sektion des deutschen und österreichischen Alpen­
vereines findet Dienstag den 20. April um 8 Uhr abends 
im kleinen Saale des Großgasthoses Inführ statt. Wich­
tiger Beschlüsse halber wird um zahlreiches und pünkt­
liches Erscheinen ersucht.

*Natio>mSsozi«liftische Versammlung Kommenden 
Montag, den 19. April, Versammlung bet S t a u f e r .  
Die Mitglieder werden dringend ersucht, wegen Durch­
führung der Ausschußwahlen vollzählig zu erscheinen. 
Beginn 8 Uhr abends.
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* Liederabend Elly Meyer. Der für den 18. d. M.

angesagte Liederabend mutz wegen plötzlicher Erkrankung 
der Sängerin bis auf Weiteres verschoben werden.

* Miinnerortsgruppe Nr. 89 und Frauen- und 
Mädchenortsgrnppe N r. 926 des Deutschen Schni­
tt ereines in Waidhofe» a. d. 9)bbs. Die diesjährige 
H a u p t v e r s a m m l u n g  der beiden hiesigen Ortsgruppen 
des Deutschen Schulvereines findet S a m s t a g  den 
17. A p r i l  1920 um 8 U hr abends im k l e i nen  
S a a l e  des ©rofego ft Hofes der B r ü d e r I n f ü h r  
mit nachstehender Tagesordnung statt: 1. Verlesen und 
Genehmigung der Verhandlungsschristen der letzten Haupt­
versammlung. 2. Berichterstattung der Ortsgruppenleitungen 
über das abgelaufene Vereinsjahr. 3. Neuwahl der 
Ortsgruppenleitungen. 4. Wahl der Vertreter für die 
Jahreshauptversammlung des Deutschen Schulvereines in 
Wien. 5. Allsälliges und Anträge. Die Ortsgruppenlei­
lungen ersuchen um recht zahlreiche Beteiligung I Deutsch­
arische Gäste willkommen!

Für die Ortsgruppenleitungen:
Hermann W e r ,  m. s. M anna  Raufer,

derzeit 8 6 m m  der Ortsgruppe 89. derzeit Sbfta# Set Ortsgruppe 926.

* Fra« Mustka's Klage.
W ollt ihr eurem Gott gefallen 
Dessen Narn' w ir schauernd lallen:
B a u t '  den f ü n f t e n  l i chte Ha l l e n ! 
Die von seinem Ruhm erschallen.
Ehe sie in Schutt zerfallen.
Gehet hin und sagt dies Allen —
Die solchen Bau auch könnten zahlen. —

Die im „Kunstbericht" erwähnte Aufführung der neuen 
Steger-Messe hat auch den Beweis erbracht, daß nicht 
blos die weltliche, sondern auch die geistliche Musik er­
freulicher Weise in unserem Städtchen zwar tunlichster 
Pflege und auch Verständnis, aber leider keinen geeigneten 
Raum findet, der für die klaglose Durchführung größerer 
Werke unerläßlich ist. — O ! brächte der jetzt wieder so 
berühmte Vetter aus Amerika (er braucht gerade nicht 
wirklich von drüben zu sein) auch für das kulturelle 
Leben unserer Stadt immerhin nicht ganz Nebensächliche 
willkommene Abhilfe. Sang und Papier haben wir mehr 
als uns lieb ist. — Zum Sang gehört aber auch viel, 
viel Klang und zwar gerade der, der uns eben. fehlt. 

Wer kann Helfer sein?
Ein neuer Verein? --
Gott bewahre!
Sollare!!  I

Leop. Ktrchberger.
* Für die Schulsuppe spendeten: Hörndler Heinrich,

2 Klasse, 10 Kronen; Kopelent Fritz, 1. Klasse, 4 Kronen. 
Besten Dank!

* Zweigverei» Notes Kreuz. Frau Anna Brand­
stetter, Private in Waidhofen a. d. Pbbs, hat für die 
Tuberkulosenfürsorgestelle 100 Kr. gespendet. Hiesür spricht 
der Zweigverei» seinen wärmsten Dank aus. — Die 
Firma Eisen- und Stahlwalzwerke Gerst! ist dem Zweig­
verein durch Erlag von 200 Kr. als lebenslängliches 
Mitglied beigetreten. Außerdem hat die genannte Firma 
300 Kr. als Spende für die Tuberkulosenfürsorgestelle 
überwiesen. Der Zweigverein sagt für diese hochherzige 
Unterstützung den innigsten Dank.

* Kurs zur Heranbildung von Fürsorgeschwester«. 
Das „Oesterreichische Zentralkomitee zur Bekämpfung der 
Tuberkulose" macht aufmerksam, daß am 7. April d. I .  
im Allgemeinen Krankenhaus in Wien ein staatlicher 
Kurs zur Heranbildung von Fürsorgeschwestern begann. 
Aufnahme finden intelligente Personen mit guter Schul­
bildung und Allgemeinbildung, die für die Fürsorgetätig­
keit körperlich und geistig geeignet sind, in erster Linie 
Krankenpflegerinnen, dann aber auch Personen mit län­
gerem Krankenpflegedienst in Spitälern. Die Kursdauer 
wird ungefähr ein Jahr betragen, die Schülerinnen er­
halten unent ge l t l i ch  Wohnung und volle Verpflegung. 
Aufnahmsgesuche sind schleunigst an die Direktion des 
Allgemeinen Krankenhauses, Wien, 9. Bez., Alserstratze 4, 
zu richten. Den mit einem 2 Kronen-Stempel versehenen 
Gesuchen sind beizulegen: Tauf- oder Geburtsschein, 
Heimatschein, Schulzeugnisse, Zeugnisse über bisherige Tätig­
keit oder Verwendung und ein selbstgeschriebener Lebens­
lauf. Gesuche können auch im Wege des Zweigvereines 
Waidhosen a. b. Pbbs vom Roten Kreuze weitergeleitet 
weiden. Der Landesverein »am Roten Kreuze teilt mit, 
daß er wegen der verspäteten Hinausgabe obiger Be­
kanntmachung an die Direktion des Allgemeinen Kran­
kenhauses mit dem Ersuchen herantreten wird, verspätete 
Ansuchen berücksichtigen zu wollen.

* Bou der Volksbücherei. Don Samstag den 17. 
d. M . an beginnt die Ausleihezeit um 5 Uhr und dauert 
bis ' k l  Uhr. Die Leihgebühr beträgt für jeden Band 
20 Heller, die Strafgebühr 20 Heller, die Einlage 3 Kr.

* Todesfall. Wieder hat der unerbittliche Tod mit 
rauhet Hand zugegriffen. Der städtische Wasserwerks­
ausseher, Herr Anton Fuc h s l ug  er ist im besten 
Mannesalter der Grippe erlegen. Nahezu 25 Jahre stand 
er in städtischen Diensten. Sein bescheidenes, aufrechtes 
Wesen, seine stete Zuvorkommenheit bei seinen Arbeiten 
der Bevölkerung gegenüber trugen ihm besondere allge­
meine Wertschätzung ein. Die Stadtgemeinde verliert in 
ihm einen tüchtigen, fleißigen Angestellten und die Be­
völkerung einen ihrer besten Bürger. — Die heimatliche 
Erde sei ihm leicht!

* Tabakfassuug. Die Trafikanten werden ersucht, 
das Fassungsbuch baldigst im Hauptverlag abzugeben.

* * Waidhofuer Kiuotheater. Samstag den 17. und
Sonntag den 18. A p ril: Operettenabend nach der allge­
meinen beliebten Schlageroperette „ D i e  Rose von 
S t ambu l " ,  zu welcher das Publikum in Scharen strömen 
wird. Der Film zeichnet stch durch prachtvolle Bilder, 
wunderbare orientalische Ausstattung und Szenerien aus 
und gewährt uns einen Einblick in das Leben und die Sitten 
des Orients. Die temperamentvolle Fritzi Massary in der 
Hauptrolle trägt im Verein mit der Originalmusik in 
der Hauptsache dazu bei, diesen Film zu einem Glanz- 
stück ersten Ranges zu machen. Vorstellungen S a m s ­
tag Vs 9, S o n tfTa g V* 5, 7 und Vs 10 U h r abends.  
Kartenvorverkauf Samstag ab 3 Uhr nachmittags.

* Erhöhung der Uuterftiitzungsleiftuuge« bei 
der Bezirkskraukeukaffe St. Pölten. M it 1. April 
1920 treten folgende erhöhte Unterstützungsleistungen in 
Kraft: a) K r a n k e n g e l d .  Zum bisherigen Krankengeld 
wird mit Beginn der 5. Krankheitswoche, d. i. ab dem 
29. Krankheitstage, eine neue Teuerungszulage gewährt, 
wodurch das Krankengeld bis zur gesetzlichen Höchstgrenze 
erhöht wird. Das Gesamtkrankcngeld, das in den Lohn­
klassen 3 bis 15 bisher K 1.70 bis K 13.30 betrug, 
wird von nun an ab dem 29. Krankheitstage in der 
Lohnklasfe 3 : K 1.75, 4: 2.25, 5: 2.75, 6 : 3.25, 7: 
3.75," 8: 4.05, 9: 4.95, 10: 5.85, 11: 6.75, 12. 8.10, 
13: 10.80, 14: 12.—, 15: 14.40 betragen, b) K i n d e r -  
ziischuß. Jenen Kassenmitgliedern, welche für Kinder 
zu sorgen haben, (Ehegatte, Witwe mit Kindern usw.) 
wird mit Beginn der 5. Krankheitswoche, d. i. ab dem 
29. Krankheitstage, der in der vierten Krankenversiche­
rungsnovelle vorgesehene Kinderzuschuß gewährt, welcher 
für jedes Kind unter 14 Jahren K —.50, zusammen je­
doch nicht mehr als K 1.50 täglich beträgt. Die Aus­
zahlung dieses Zuschusses ist an die Vorweisung einer 
pfarr- oder gemeindcämtlichen Bestätigung, aus der die 
Anzahl und das Alter der Kinder des Mitgliedes hervor­
geht, (Tauf-, Geburtsschein oder Matrikenauszug, even­
tuell Familtenftandsausweis usw.) gebunden, o) H e ­
bammenent schäd i gung.  Die Entschädigung für He­
bammenbeistand wird für Entbindungen nach dem 1. April 
1920 mit K 30.— festgesetzt.

* Windhag. ( Ve r mäh l un g . )  Am Samstag den 
17. d. M  findet in der Pfarrkirche in Windhag um 
VslO Uhr vormittags die Trauung des Fräulein Berta 
Rank ,  Oberlehrerstochter von Windhag, mit Herrn Josef 
A d l a ß n i g ,  Staatsbahnbeamter in Weger, statt. Die 
besten Glückwünschei

* Pbbsttz. ( Ve rmäh l ung . )  Montag den 19. d. M. 
findet in der hiesigen Pfarrkirche die Trauung des Herrn 
Maximilian Zi ser i t sch mit Frl. Juliana T e u f t  statt.

* Bbbfitz. (Amer i kani sche Ki nderhi l f sakt i oy. )  
Die Theatergesellschaft des hiesigen Katholischen Gesellen­
vereines veranstaltete am Sonntag den 11. d. M . abends 
im Gasthos Heigl eine Wiederholung des schon mehrere- 
male aufgeführten Volksstückes „Die Wildkatz' vom 
Hollergrund", um den Reingewinn dieser Vorstellung der 
hiesigen Amerikanischen Kinderhilssaktion zuzuwenden. 
Da der Besuch infolge der bekannt sehr vorzüglichen 
Leistung der Darsteller sowie der Mitglieder der Salon­
musik ein sehr großer war, kam eine sehr nette Summe 
der Aktion zu gute. Der hiesige Fürsorgeausschuß fühlt 
stch daher verpflichtet, dem kath. Gesellenverein für das 
freundliche Entgegenkommen, sowie den Darstellern und 
den Mitgliedern des Salonorchesters für die große Mühe 
und die ausgezeichneten Leistungen auf diesem Wege den 
wärmsten Dank auszudrücken und „Vergelts Gott" zu 
sagen.

Kunstbericht.
Neue Messe.

Am Ostersonntag wurde in der hiesigen Pfarrkirche 
eine neue Messe von Karl Si eger ,  dem Sohne des 
hiesigen Chorregenlen Joses Steger, ausgeführt. Es ist 
freudigst zu begrüßen, daß sich ein so begabter Musiker 
dieser seit langem etwas im Argen liegenden Kunstrichtung 
widmet. Schreiber dieser Zeilen war bei der letzten Probe 
des Werkes anwesend und hörte mit voller Befriedigung 
die interessante Arbeit, von welcher ich besonders Gloria 
und Credo (Benediktus wurde nicht geprobt) ehrend er­
wähnen möchte. Das Werk zeigt von einem k r ä f t i g e n ,  
ernsten k ü n f t l e r i f c henS t r eben .  Auch die tüchtigen 
Mitwirkenden zeigen sich größeren Anforderungen ge­
wachsen. — (Nun flüchte ich mich aus dieser mir etwas 
unheimlichen Spalte in die mir mehr zukommende, daher 
gewohntere der örtlichen Nachrichten.)

Leopold Kirchberger.

Aus Amstetten und Amgebung.
Amstetteu. (3. v o l k s t ü m l i c h e r  V o r t r a g  des 

F o r t b i l d u n g s r a t e s . )  3ng. Hugo Scherbaum aus 
Waidhofen hält am 23. d. M. um 8 Uhr abends im 
Kinosaale den schon angekündigten Dortrag: Unsere Eisen­
industrie in Wort und Bild. Eintritt 2 und 4 Kronen.

— (Kommuni s ten - Versamml ung. )  Die für 
Dienstag den 13. d. M. 7 Uhr abends auf dem Haupt­
platz einberufene Kommumsten-Versammlung wurde vom 
Oberkommunisten Hans Lettner, einem politischen Spinner, 
der schon alle Parteien mitgemacht hatte, eröffnet. Der 
erste Redner, ein „Kollege" aus Wien, sprach ziemlich 
gemäßigt großen Blödsinn. Sodann kam aber der „Kollege"

aus Deutschland zum Wort. Dieser jüdische Volksbe- 
schwindler tischte Schauermären von menschenfleischbratenden, 
perversen Reaktionären auf und hetzte so die niedersten 
Instinkte der durch unsere Not urteilslos gemachten Ar­
beiterschaft auf. Genosse Raidl, welcher sich nun als Ver­
treter der von dem Vorredner angegriffenen Sozialdemo­
kraten zum Wort meldete, konnte trotz Liebäugelns mit 
den Kommunisten nicht viel reden, denn seine Genoffen 
und Genossinnen wurden unruhig und setzten durch, daß 
ihm das Wort entzogen wurde. Fetzt wurden die Gemüter 
etwas wärmer. Der Hauptredner zeigte nun endlich „Wege" 
aus unserem Elend: Unordnung, Bewaffnung des Prole­
tariats, Befestigung der Fabriken, Streiks usw. In  „ge­
hobener Stimmung" fand die Versammlung ihren Abschluß. 
Die heimgehenden Versammlungsteilnehmer erhielten nun
kostenlos die Zeitungen: „Die rote Fahne und ------------
den „E i ser nen  Besen." Hoffentlich halten sich unsere 
Bewohner mehr an die letzteren, denn rückt man den 
Hebräern einmal auf die Kappe, wird es mit unserer Not 
bald aus sein.

— ( An t i s emi t enbund ! )  Am Nachmittag des 10. 
d. M. sah man auf allen Anschlagtafeln Amstettens An­
kündigungen des Antisemitenbundes, der für den Abend 
desselben Tages alle Volksgenossen einlud, sich im Saale 
des Basthofes Taurer einzufinden, um den bestbekannten 
Südmarkwanderlehrer Josef Hoyer wiedereinmal in seiner 
aufrichtigen, kernigen Art reden zu hören. Obwohl die 
A. B. Ortsgruppe von der Bereitwilligkeit Herrn Hoyers, 
in einer Versammlung zu sprechen, erst Mittag erfuhr, 
war doch, dank der strammen Werbearbeit der Anistettner- 
jungmannschaft der Dortrag gut besucht. Nur die rote 
Arbeiterschaft verschmähte es, sich von einem Nichtsozial­
demokraten aufklären zu lassen. Für sie sind eben die 
Worte ihrer jüdischen Parteiführer ein (Evangelium. Ob- 
mann Herr Wolf Mitterdorfer eröffnete den Abend, be­
grüßte alle Erschienenen und bat den Sprecher, seine Aus­
führungen zu beginnen. M it den Worten des Andreas­
hoferliedes „ganz Deutschland ach in Schmach und Schmerz" 
leitete Herr Hoyer seine Rede ein. Er schilderte das Elend 
unserer Zeit, auf die sich, wie noch auf keine dieser A u s - 
spruch anwenden läßt. Sollte kein Weg aus all dieser 
Not und Schande hinausführen zum Lichte der Freiheit, 
zur Blüte unseres Volkstums? Sind wir verdammt untä­
tig zusehen zu müssen, wie jüdische Verbrecher uns zum 
Nutzen des „Lieblingsvolkes des Herrn" ausbeuten, und 
immer mehr in das Verderbe» hineintreiben? Wo ist ein 
Weg aus unserm Elend? Wie inj einer verarmten Familie 
das Erste ein geregeltes Sparsystem sein muß, um sich 
wieder empor zu arbeiten, soll auch im Staatshaushalte 
das Sparen an erster Stelle stehen. In  Oesterreich waren 
ungeheure Mengen von Mobilisierungsgütern. Es wäre 
Pflicht der Regierung gewesen, diese Güter in einer öffent­
lichen Versteigerung gerecht unter das Volk zu verteilen.
4 bis 5 Milliarde» wären der Staatskassa zugeflossen, 
aber was machte man? Es wurde eine Sachdeniobilisie- 
rungskornmiffion eingesetzt, in der sich ungefähr 55.000 
Juden! breit machen, die es aber bis heute noch nicht zu 
Stande brachten, ein Verzeichnis der „noch nicht gestohlenen 
Waren" aufzustellen. Ist es notwendig, daß unsere liebe 
Volkswehr, von der Dr. Deutsch selbst sagte, daß sie nie 
in die Lage kommen werde Kämpfen zu müssen, jährlich 
500 Millionen verschlingt? Wie schrieb doch die Arbeiter­
zeitung vor den Krieg! „Der Militarismus saugt uns das 
Mark aus den Knochen" und doch kostete die alte Wehr­
macht nur 270 Millionen. Warum schweigt heute die 
Arbeiterzeitung ? Muh es sein, daß in unserem verschwindend 
kleinen Staate 28 Staats- und 28 Unterstaatssekretäro 
arbeiten? 3m großen England genügen 27 und im ehema­
ligen Oesterreich-Ungarn hatte man von den 9 Ministern 
genug. 180 Dienstautos stehen den Herrn von der Regie­
rung zur Verfügung. 3m alten Staate gab man sich mit 
16 zufrieden. Es geht nichts über die jüdische Bequemlichkeit. 
Ein zweites Mittel, unser Elend verschwinden zu 
machen, den gesunkenen Stand unserer Währung zu heben, 
ist ein energievolles Arbeiten. Aber können wir das? Das 
Gesetz des Achtstundentages bindet uns die Hände. Wenn 
es einem einfiele, länger zu arbeiten, er würde von den 
Herren Genossen mit Gewalt daran verhindert. Alle Länder, 
die reicher sind als wir, könnten sich den Achtstundentag 
eher leister. Doch das arme Deutfchösterreich hätte wohl 
allen Grund, so rührig und tätig zu sein als nur möglich. 
Es scheint eben vielen Achtstunden arbeitenden jedes Ehr­
gefühl abhandenkornmen zu sein, sonst ließen sie sich nicht 
beschämen von deutschen und schwedischen Arbeitern, die 
täglich eine Stunde mehr arbeiten zu gunsten der armen 
Wienerkinder. Wir haben kein Rohmaterial zu verarbeite»? 
Oh gewiß! genug! nur müßte man nachdenken, wie es 
vernünftig verwendet werden könnte. Aber das Denken 
ist eine unbeliebte Erscheinung bei unserer Regierung. Sie 
überläßt es lieber den Juden und die denken nichts Gutes. 
Wir lieferten eine Menge Bretterholz nach Italien und 
es kostete bei uns das Brennholz bedeutend mehr als 
dort das schönste Schnittholz. Konnte man dieses nicht bei 
uns verarbeiten? Und wäre es nur zu Schuhnägel ge­
wesen, wir hätten Staatswerkstät^n einrichten können 
und Arbeit in Hülle und Fülle zu leisien gehabt. Unserer 
Regierung wäre es möglich gewesen, aus Ungarn Lebens­
rnittel gegen Salz einzutauschen. Aber sie konnte doch auf 
keinen Fall mit einer christlich-nationalen Regierung in 
Verhandlung treten.

Lieber unterstützte man die Schleichhändler, die sich dies 
Tauschgeschäft nicht entgehen ließen und an der ungarischen 
Grenze Waren einschacherten, welche sie natürlich nicht auf
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gesetzlichen, Wege, sondern wieder im Schleichhandel ab­
setzten. Line dritte Möglichkeit, unsere finanzielle Lage zu 
bessern, wäre eine zur rechten Zeit durchgeführte 18er- 
mögensabgabe gewesen. Trotzdem wartete unsere Regierung 
in humaner Weise, bis unsere jüdischen Kriegsgewinner ihr 
Vermögen ins Ausland geschafft haben. 35 Milliarden 
sind schon in der Schweiz in „Sicherheit" gebracht worden 
und so für die Vermögensabgabe verloren. Run soll nur 
noch, außer dem schon durch die Notenabstempelung be­
stimmten, greifbares Vermögen abgegeben werden. Unsere 
Kriegsgewinner und Schleichhändler werden nicht viel ver­
lieren, denn ein zweitesmal werden unsere Banknoten nicht 
gestempelt. Wir haben darüber zu wachen, daß die abge­
gebenen Summen nicht zur Aufrechterhaltung unserer bis­
herigen Wirtschaft, sondern zur Abtragung unserer Kriegs­
schulden verwendet werden. Wir müssen uns zusammen 
finden in einer Kampffront, um den jüdischen Einfluß zu 
brechen, um die Ostjude» wieder hinauszutreiben, denen 
unsere Kinder Platz machen müssen, die uns von den schon 
so karg zugemessenen Lebensrnitteln noch einen Großteil 
aufessen, die alle Preise ins unendliche hinauftreiben, die 
die traurigen Zustände bei uns auf ihrem schmierigen 
Gewissen haben. Warum haben wir kein Gesetz, das die 
weitere Zuwanderung der Juden verbietet? Wenn Amerika 
die Einwanderung der gelben Rasse durch Gesetze abwehrt,

warum nicht wir die der Juden? Die Semiten verschulden 
auch den sittlichen Zusammenbruch unseres Volkes. Sie 
sind nicht intelligenter, sondern nur gewissenloser als die 
Arier. Sie leben ganz nach den Vorschriften ihrer Bibel, 
die jeden Betrug an einem Christen als ein gottgefälliges 
Werk hinstellt. Sollen wir ihnen helfen, sich den Himmel 
zu verdienen? Los vom Judentum! Fort mit diesen 
Volksfremden! 3n ausführlicher Weise sprach Herr Hoyer 
noch über Zweck und Ziele des Antisemitismus und schloß 
mit einem Ausblick auf eine für unser Volk frohere Zukunft. 
Wie stets in der deutschen Geschichte auf Zeiten des Nieder­
ganges Zeiten des Aufstieges folgten, wie stets in den 
Tagen der größten Not dem Volke Männer erstanden, 
die es wieder hinaufführten zu Glück und Freude, so 
können auch wir mit Zuversicht hoffen, einen Weg aus 
unserem Elend zu finden. Nicht endenwollender Beifall 
dankte Herrn Hoyer für seine meisterhaften Ausführungen. 
Es wird wohl im Sinne Aller sein, wenn ihm von hier 
aus nochmals herzlich Dank gesagt sei für sein selbstloses 
Eintreten in unserer Sache und wenn dem Wunsche Aus­
druck gegeben wird, Herrn Hoyer recht bald wieder in 
Amstetten begrüßen zu können.

— ( N o t g e l d s a m m l e r  I) Vollständige deutschöster- 
cetchische Notgeldsammlungen besorgt die Ortsgruppe 
Amstetten des Antisemitenbundes, welche zugleich alle

Gesinnungsfreunde bittet, zu Gunsten des Zweckes Not­
geld zu sammeln und der Ortsgruppe zu übersenden.

Haidershofen. ( To d es f ä l l e . )  Dienstag den 
1. April verschied im Krankenhause zu Steyr Herr Joh. 
P  e r z l, Zementwarenerzeugec in Brunnhof, im 40. Lebens­
jahre an den Folgen einer schweren Krankheit, die er 
sich in der harten Gefangenschaft zugezogen hatte. — 
Am Ostersonntag starb Herr Johann S t e i n l e i t n e r .  
landwirtschaftlicher Arbeiter in Schöllnberg, im 67. Lebens­
jahre an den Folgen der Grippe.

— (Ungl ücks  fa l l. )  Ofterdienstag früh wurden Herrn 
Johann Hei tzeneder,  Bauerssohn am Zöhrergut, die 
Pferde scheu, als er mit 2 leeren Wägen fortfuhr. Er 
siürzte so unglücklich, daß er unter die Wägen zu liegen 
Kam und schwere Verletzungen erlitt. Dem jungen be­
dauernswerten Mann sowie seinen Angehörigen wird 
herzliche Teilnahme entgegengebracht. Nach Aussage des 
Arztes kann Herr Heitzeneder in absehbarer Zeit seine 
Gesundheit wieder erlangen.

— ( Tr auung . )  Am 20. April vermählt sich in unserer 
Pfarrkirche Herr Franz W e i n d l m a y r ,  Gutsbesitzer 
am Rieslsteinergute, mit der Wirtschaftsbesitzerstochter 
Frl. Marie P i l l g r a b  aus St. Valentin statt. Diel 
Glück dem werten Brautpaare.

W s ll."  ' o n  Die M W .  Ist stets eilte 80 W e  W iesel, ho sie fonftnioit Deonttoortet mettien ifioneii.

r r

a 243

in tadellosem Zustande ist preiswiirdig zu 
verkaufen. — ZU besichtigen bei Johann 
G s o d a m, Uhrmacher in Göstling a. d. B-

Größere

Villa
mit Garten in Watdhofen oder Umgebung 
sofort )U taufen oesucht. Vermittlung 

honoriert.
3ng. ßoW lum  6 (m t#  Wien >-

Lothringerstrahe 3. 223

Ildtioer ©örtenoriieiter
Kröllendorf, Post Ulmerftlb. 242

KindeMllW zu M M n Durstgaffe 7.
240

Dlochabmaßbüchel
in zwei Sorten und zwar 
zu 48 und zu 100 B la tt 
sind stets vorrätig in der

Druckerei Waibhofen a. b. Abbs.

Kronenseide Mfihzöim
(Imitation) Marke .Sterling' in allen Fnriien 30/2 fach, 40/2 fach

liefern fortlaufend

M W  8 SCHÖNFELD. E M I . .  Selzgaat 1 (Rüpmiltspl. 1)
Telefon 19-0-29. 221

llilllilllillllllllllliilllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Zahle für

Schweinsborsten
Schweinshaare, Kuhschweifhaare 

Rosshaare alt und neu 
h ö c h s t e  Tagespreise. 21$ 

i. Krendl, Zell, Nr. II bei Waidhofen an der Ybbs.

d % )  Rational
so­
wie

Zubehör und Ersatzteile
auch für Motorräder und Nähmaschinen, in  prima 
Qualität bei mäßigen Preisen. Reparaturen ge­
wissenhaft und prompt. Preisliste Nr. 17 kosten­

los. Für Wiederverkäufer Rabatt. 
f i l i i M *  Spezialhaue der Fahrzeugindustrie. 

# 6 0 1 $  W U I I B ,  W ien, VII., Zieglergasse 7. 168

in

Dmdicrel Whofen o. tLübta

III
I

i..I
i

-  des. i .  b. H. -  |
Oberer Stadtplatz Hr.
5 M i l d e  d er V e rte h rs b m K ) -
empfiehlt steh mBerstellimi aller Arien von M s o rte n  
für den Privat- und OescMMedurf, wie Besuchskarten, 
Briefpapieren mit flnmerafdracü oder Monogrummprügung, 
den verschiedensten Familienanzeigen und allen anderen 
Brucksorten von der einsamsten Ms zur feinsten Ausführung.

0173

02024853534853535348535348020001020089902348532348535353484848532323530200
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Sette 8. „ B o t e  e e n  d e r  Y b b s Samstag den 17. April 192#,

Todesanzeige.
Die ©tadtgemeinöe gibt hiermit Kunde vom Ableben eines ihrer treuesten 

Bediensteten, des städtischen Wasserwerksaufsehers Herrn

Sfaiton Fuchsluger.
den die tückische Grippe dahinraffte. 

Die Stadtgemeinde wird diesem aufrechten, charakterfesten Manne dauernd 
ein ehrendes Andenken bewahren und seiner langjährigen treuen und erfolgreichen 
Dienste auch in Zukunft dankbar gedenken. 

Der Dahingeschiedene wird Sonntag den 18. d. M ., nachmittags 3 Uhr 
zu Grabe getragen.

Waidhofen a. d. M b s , am 15. A p r il 1920.
SLabtrat

2ti WaLöhofen a. ö. Ubbs.

Reisstärke 
Kernseife 

Geisenpulver 
j Bohnenkaffee

Kaffeemischung 
Eocolade 
u. Gacao

empfiehlt 164

Fritz Blamoser
Möofen ll/Ybbs, Wktirersttlltze.

W h b b m m #
W .  M  «Der M U M m ,

Suche in Gegend, welche gesund für die Lunge ist, 
irgend ein Geschäft samt Wirtschaft und etwas 
Waldbesitz zu tauschen ober laufen. A ls Tausch­
objekt biete Wiener Selcherei, Betrieb samt Hans 
und Stratzenbauplatz auf Hauptstratze nahe »am 
Ring, Rur ausführliche Anträge bis M itte M a i 
unter: „(Basthof-, Hotel-, Holzindustrie-, Lebens­
mittelgeschäft bevorzugt 6591" an Rudolf Masse, 

Wien I,, Seilerstätte 2. 232

Unterer Gtaötplah 23

Karte genügt, 
kommen ins Haus.

Antiquitäten
Musikinstrumente 

Schweinsborsten 
Felle jeder Art

217

ßuger <L Pichler rr

W!IIIII!IIIIIII!IIII!III»IIIIlIIII!III!IIIIIIl!II»IIII»I»!I»!II»IIIII!IIII»I!IIIIIIIIIIIIIIIIII!IlIIIIIIIIII!^

1 Schlost-Hotel Zell Waidhofen a. S. Ubbs. fl 

1  Jeden Gönn und Feiertag
=E bei günstiger Witterung =
W um 4 Ahr im Garten f f

Nachmittags-Konzert
=  abends 8 Ahr im neurenovierten ©aale =

§
H  Galonkapelle B äu m l .
D  Naturbelassene lJualitätSweine. Vorzügliche kalte und warme Küche. D  
0  49i8 E  T r ink l  und F. Gberkogler. D
WlIIIIIIIIIIIIII!I!IIIIIIIII!I!!I!IIII!I!II!»II!IIII!II!III»IIIIII!IIIIIlIII!III!IIII!!!!III»!!IIII!!I!IIIII!!I!lR

Sparkasse der Stadt L  (0nidhofeno.il.ybbs
F"TZ** Unterer stnitwat) Mr. 6 im eigenen Moose. p« « n r iÄ ™ ei!" '

Spareinlagengeschätt.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 3 %  verzinst unb deginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage 

Jeder Betrag kann ohne  A b z u g  und je nach dem Stande der Kasse auch ohne K ü n d i g u n g  behoben werden.
Die allfälligen Aufkündigungsfristen sind derzeit bis auf weiteres festgesetzt wie folgt: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur g e b ü h r e n  f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen 
Einlegern frei, die Einlagebücher in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Empfangscheines und gegen Entrichtung einer

kleinen Aufbewahrungsgebühr, zu geben.
Auf solche hinterlegte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt

werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.
Die Ren e n s t e u e r  samt Kriegszuschlag übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln

WechselzinsfuD 6% . Vorschüsse auf Wertpapiere 6% .

Die Zinsscheine sämtlicher Wertpapiere werden immer 5 Tage vor der Fälligkeit am Kassenschalter unserer Anstalt zur Einhebung gebracht.

Stand der Einlagen: K 29,903.69052. Stand der Rücklage K 1,398.48305.

I m m m h b m m m b b m b b m m m b w m m m i I



Samstag den 17. April 1928. „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s " Seite?
zu drei 

Pferden und 
ein

Knecht per sofort gesucht. 213
Adresse in der Verwaltung des Blattes.

2 ÄKglöhnet
und ein 220

Drenahohjager
(Dem Bauernstand bevonust)

werden sofort aufgenommen im Sägewerk
Wagner, W aMsfen a. ö Ubbs.

ß o b a r b e W e r  S S d W u n g !
Das Waldamt in Gmünd bei Spittal an der Drau 
in Kärnten sucht Forstarbeiter, garantiert einen sehr 
hohen Tagesverdienst und stellt Lebensmittelzubuhen. 
Uebernehiner müssen eine Kaution stellen. Anfragen 

direkt an das Waldamt. 4904

oder 227

Ksnünemm
für Baukautme gesucht.

Anfragen an die Verwaltung des Blattes.

oder Süttenwirkfchaflerin 237
für die Sommerwirtschaft auf der Prochen- 
berghütte wird gesucht. Zuschriften und 
Anfragen sind an die Sektion Waidhofen 
a. b. 9). des b. it. ö. Alpcnvereines zu richten.

! Verkauf sämtlicher Bedarfsartikel für 
Schuhmacher, Sattleru.Riemer.. 

|  Lederwaren und Neiseartikel, Gamaschen usw.

^a U S B U K I!

von Raubtier- und Kleintier- f l 
feilen, Hirsch-, Reh-, Schaf- und >  

giegenfellen usw. — G rhaw vlle  100 Kronen g
I per Kilo. 

BSEÄBBi
4825

Unterer Gtadtplah 27.
I t i n f im f  I I  f l l n r f m i f  D0n Möbeln aller Art, Herren-, Frauen- und Kinderkleidern, lisch- 
G l l l lU l i j  II. -DlllleM! und Bettwäsche, Glas- und Porzellangegenständen, Schuhen, Leder­
gamaschen, Schafwolle, Uhren, Uhrketten, Schmuckgegenständen aus Bold und Silber, Münzen, 
Waffen, alten Büchern, Bildern und Kupferstichen, sowie sonstigen Altertümern. GintOtifftetle für 
alte falsche gähne und Gebisse, wenn auch gebrochen; für Eisen, Blei, ginn, Kupfer, Messing, 
Felle und Bälge, Flaschen und Fässer, Jute und Hanssäcke, Pferdedecken usw. zu den höchsten

Preisen. — Uebernehme auch Gegenstände zum kommissionsweise» Verkauf. 4813

Sömtllcüß : 
Repnmüiren 
w. Spengier- 
m M e iT "

Franz Humplstötter
nimmt

Bade- y i  Bau-, GdlnntBrlE- und OrnBimlen-Ipensiere! I
iS 1""?®! titoitihefen a. Hüte» Stoen im Eisen 1.

Einkauf von Altmetall
Rugier, Hessing, Zink, Zinn, Blei usw. zu höchsten Tagespreisen. 99

EiMiltfiiiHS J. UM. M ffiifffl, Bitt. II,
!! beschtev Sie anfere »̂reigev !!

illllllllllllllllilllllllillllllilllllHüllllllillillH
Tüchtiger, erfahrener

Marttfcheiber
wird für selbständige Stellung, Betriebsleitung für 
ü e n K o h l e n b e r g b a u P a l s a u ,  ÖttaßsaB gesllch!. 
Anträge mit Gehaltsanjpruch und Neserenzen an 
Oberingenieur Othmar L a n d e r ,  Wr.-Neustadt, 
Brabnerring Nr. 3. 4903

IlllilllllllllllSllllliliüllllllllllllllllllllllillllllllil

Einfach möbliertes

Zimmer
mit Vorzimmer, oberer oder unterer Stadt­
platz, Wienerstrage, ebenerdig oder erster 

Stock, womöglich gassenseitig
gesucht.

Zuschriften an ßornoron;, lienerftrafee.

Ä . Reisstärke
und ausländische

Kemseife
empfiehlt

F r itz  B l a m o s e r ,  WaiShofeu
W emersirasle 2. 164

Einige

sind abzugeben Abbsiherstrasie 76

Filialen in W ien:
I.Wipplingerstr. 28. - 1.Kärntnerring 1,vorm. Leop. Langer -  I.Stuben­
ring 14 — I. Stock-im-EisenpIatz 2, vorm. Ant. tlzjzek — II.  Praterstr. 67
I I .  Taborstr. 18 — IV . Margaretenstr 11 — V II.  Mariahilferstr. 122 
V III. Alserstr. 21 — IX . Nugdorferstr. 10 — X. Favoritenstr. 65 -

X II. Meidlinger Hauptstr. 3 — X V II. Eltsrleinplatz 4.

Filialen:
I Bruck a. d. M u r — Budweis — Freudenthal -  (Böbing — Graz 
I Ig la u  — Klosterneuburg — Kralrau — Ktems a. d. Donau — 

Krumntau i. B . — Laibach — Lundenburg — Mährisch-Trübau — s 
Neunkirchen — Sternberg — Stockerau — Waidhofen a. d. Pbbs 

Wiener-Neustadt.

Allgemeine Dertehrsbant
Filiale Waidhofen a. S. Ubds, Oberer Gtabtplah 33

Gesterr. Dostspartafsen-Kvnlo 92.474.

Angar. Bostsparkaffen-Konio -28.320.

W  iss eigenen Sause. "W 8 Inlermb. Telephon Nr. 23.
Telegramme: Derkehrsbank Wsiöhofen-Udbs.

Zent ra le  W ie n . Akt ienkapi ta l  unS Reserven Lr 65,000.000.

Ankauf uns Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünfte» übet die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promesscn zu allen Ziehungen.
Prooisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Verlosungsoerlust, Revision verlos- 
barer Effekten.

Belehnttng von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
‘Uebernahme von offenen Depots: Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkassebücher, Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsichercn Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschlug der 
Partei stehen, im Panzergervölbe der Wank.

Iahresmieie pro Schrank je nach Größe.
Spareinlagen gegen Ginlagebücher: 3%>. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen-

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
ausender Rechnung. T ä g l i c h e  Ve r z i n s un g ,  das heißt, die Verzinsung 

beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.
Zweck und Vorteil des Kontokorrents der Einleger übergibt der 

Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons, Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können 
Gelder auf d ie  kürzeste Zeit zinsbringend angelegt werden.

Auf Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto-Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Scheck, welchen der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Pos t er l agschei ne  zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  stel len w i e  gerne zur  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Rebenplätze des In -  und Auslandes.

Geihnmivechslung, Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Roten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 3 bis 12 Ahr erfolgen. An Gönn- und Feiertagen geschlossen. 
Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

'/'^S^'v/Jr:;;' / : " 7 fmIM 1i s i i ü K@09IM I
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o t t  v o n  d e r  Y b b s " Samstag den 17. April 1929.

Dank! &v . die ehrende Be- 
 _ gleitung beim Leichen­

begängnisse unseres Sohnes Franz sprechen 
w ir hiemit Allen, insbesondere den Heim­
kehrern unseren herzlichsten Dank aus.

Allhartsberg, im April 1920.
219 Frau; n. Josefa Kühl)ad.

kill W i m  jüngeres ienonr
besorgerposten in einer V illa  bei Waidhofen. Zu­
schriften erbeten unter „Sorgsam" an die Ver­
waltung des Blattes. _  212

»rtW tcm  S'iSÄ.3' • Ä ' r . t ' l i
einem schön gelegenen Orte. — Zuschriften unter 
„W illig " an die Berw. d. B l. 235

M W n  für AökS 3- ,cior-9cm <Eini
Kravka, Untere Stadt 43.

tr it t  gesucht. Frau Lotte
229

Mer utiD 61er,
ändern in Bauemmühle. — Adresse in der Derw.
d. Bl. 238

WM m » d ie n
Weyrerstratze 66.

sucht Posten als An­
fängerin. -  Auskunft: 

216
f f l i f i t ln r in  m' ri) aufgenomen in der Wäscheputzeiei 
y U y i v l l i l  Baumgartner in Waidhofen. 178
V o h r f in i t  aus anständiger Familie, mit gutem 
L tU H U iy  Bolksschulzeugnis, wird aufgenommen 
für das Gemisäitwarengeschäst M . Medweniisch, 
Waidhofen a. d. Pbbs.   183

Wollen Sie rasch 
wArthuerkaufen0d.veriauschen? j
Schreiben Sie ans sofort! W ir verfügen über ■  
die besten Referenzen und haben nachweis- I  
bar die_größten Erfolge in ganz Oesterreich, g

Franz Kreissl & Comp.
Erste deutsche

f *
Is s
B 
I  
I
1 
I
I
Î

In n s b ru c k , Salzburg. Wien, I., Habsburgerg, 3. j

M l !  M  H M  L -°" g -s u Z °^
Kegler, Wien, 18. Bezirk, Antonigasse 76. 214

I  
I  
I
I
I

Linz a. d. D., Landstr. II. Zweigniederlass.: Graz, g

1 War Semnldiiilie M . i l " " " " " "
geben. Schöffelstrahe 
1 2 - ',S2 Uhr.

billig abzu 
1. Stoch, in der Zeit von

236
h o r f l t l l f n n  ♦ <Em Salonrott, Kammgarn, fast 

0 u  t l c l i l l l i l c l l  .  neu, 2 Moveweftell bei Schneider­
meister Franz K l a r ,  Obere Stadt 6.

tonii anet etimw--""**"
Obermütter, Weyrerstratze 20.

Anträge an Mizzi 
234

gteiligeWftmürnitur ,«*
tauschen gegen altertümliche Möbel, wenn auch 
reparaturbedürftig, ev. auch zu verkaufen. Aus­
kunft in der Verw. d. V l. 215

Gut emitener Gartenschirm3U haufen
Offerte an die Verw. d. B l.

gesucht.
224
ir 5 

is 6-iomületter neuer Menanzug IS
jährigen Knaben) wird gegen schönen Stoff, eventuell 
auch gegen Bauernleinen ausgetauscht. Zuschriften 
«n die Verw. d. B l. 225

6iii M arzer Zalettanzug ä ;  
?ÖJ-un: Imenschuhe R . 27
Fr. Häusl, Gasthaus in Gerstl. 239

Gut erhaltener S m m  *e-fen 9Cfud,t
Verw. d. B l.

Anträge an die
233

Gut erhaltene MreihmMine
Offerte unter „Schreibmaschine" an die Verwaltung 
des Blattes. 139

6Wimmereinm!)tiitig
bei 31. H i l b e r t ,  Untere Stadt 27, I. Stock. 184

Schöne gesunde

B u r g u n d e r r U b e n
sowie 226

S i u e r f i r o u t
in jeder Menge, per kg K 3'60, zu hohen hei

M B U * , U n t e r e *  38

Franz Fax junior
* l l f ör Broduktenhanölung:: Leöergerberei

Waidhofen a.d.U.,Anter der Burg 17.
Einkauf !
aller Gattungen roher 
Säule und Felle, wie 
Rinds-, Schweine- u. 
Merdehäute, Kalb-, 
Geis-,Schaf-, Sirfch-, 
Reh-, Hasen-, Kitz- u. 
Lammfelle etc., sowie 
Füchse, Marder und 
Iltisse etc. etc. zu den 
höchst. Tagespreisen.

Uebernahme
aller erlaubten Gattungen 
roher Häute und Felle in

Lohnmbett ::
ausGohlen-, S a tt le r -u.

:: Oberleder
deren beste Gerbung n. Zu­
richtung ich Sie versichere.

Einkauf
:: jeden Quantums

Aichtenrinde:
nach Mast ober Ge­
wicht. sowie ::

:: Knoppern
zu den besten Dreisen.

4644

Kitz- und 
Lammfelle

Maulwurffelle, Marder, Füchse, Iltisse, Fisch­
otter, Nehdecken, Ziegen-, Schaf-, Hasen-, 
Kaninchen- u. sonstige Felle, Tierhaare u. 
Borsten übernimmt zu höchsten Tagespreisen 
3- Krendl, Zell N r. 11 (Waidhofen). 64

Kaufe alte

Fenster
mit und ohne Nahmen, zu hohen Preisen.

Karl Tvmaschek I
Waidhosen a. d. 9)bbs, Obere Stadt '22.

QOld.Siiber. HOnzen. Obren
kauft zu  h ö ch ste n  P r e ise n 4800

Hub Huber, Uiirmeeber,Miefen Ob.Rafltpl.Zl,
Trotz Preissturzes zahle ich noch immer 

die höchsten Preise für rohe

Marder, Iltisse, Füchse 
Maulwürfe!

I .  Hanzl, Wien, 7. Be;., Mariahilfer- 
_________ strafte 34/39._______ 132

Schokolade usw. 
liefert wieder in 
bester Qualität

J. Länderer, Wien, VI., Liniengasse 39.
222

ZieKerl

(Maronimehl) zu haben bei

Konrad W erbU, Waidhosen n.6,
Hoher M a r t t  3S.203

Verkauf von 
Ginger Nähmaschinen
w,e Senttaibobbin, Rlogstzlff- und LangWff-NSh- 
waflhlne» für den Hausgebrauch und Gewerbebetrieb 
von einfacher bis zur feinsten Ausführung und Aus­
tausch von gebrauchten Maschinen bei Josef strailt- 
fdjnelbtr, Slhwellöb 3, Haltestelle Kraiihof. Walb 

Hofen a. b. Ybbs.
Neue und gebrauchte Nähmaschinen lagernd. 1465

Gie kaufen 
IpreiSwert!!

Toiletteselfen in geostet Aus­
wahl

i
Gummiwaren II  Kranken- und Kinderpflege- s 

artikel
1 Drogen, Kräuter u. Ehemi- |  
1 kalien. Werbandstoffe und kon- § 

zesstonierter Gifthandel 
I  Pferde, Hornvieh- und 

Gchwernepulver iiss
S D r o g e r i e . V a r s ü m e r i e  $ 

KoSmeterie
| Leo Gchönhem) $

Oberer Gtadtplah 7

Verkauf von Heiligenbildern, Holzsiguren^ 
Gebetbüchern, Rosenkränzen. 

Waidhofe», Unterer Stadtplatz 31,

I  Rafler-Geifen und -Crems |  
„Mem" Gxtraklingen 

I  Zahnpasten, Mundwässer u. 8 
Zahnbürsten 

i  Gesichtscrems, Lauolinceeme $ 
|  und prima Glyzerin, Haar- |  
§ Ghampon und Haarwasser, 

feinste Pouber 
1 Eau de Eologne, Parfums » 
I  und sämtliche Toiletteartikel I

^ sbvteckvlfcher A te lier

S e r g i a s  F a a f e r
Msiüdofev s. d.Y„ Oberer Stadiplatz L

$$treifipueu(fi eoa 8  9 Br früh Bis 5 f l  Br ao<6miflags.
Le Senn- and Feiertag«» non 8 ilü r  jtäB Bis 12 ÄBr mittags.

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
«irch neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne und Gebisse

in  Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold­
kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

chlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

CQäBige Preite.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
©leitete Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen» 

Hafteste Ausführung.

Erstes M to in e r fcüiMarenhaus 
, , T I P - / ^ r ^ T 0P "

Gustav Kretschmer, Bit. M i6tplitz40.

J O S E F  N E U
Steinmetzmeister und Steinbildhauer

in Amsteüen, Wörthstrasse Nr. L
G ranitsteinbruchbesitzer in N eustadt a. Donau

empfiehlt sein gut assortiertes 
Lager von

grsM eiKm aiern, 
Schriftptutten etc,

sowie

K r i e m h m U e r i  
i -K r le s e re lm g e i
aas schwarzem schwedisch. 
Granit, Syenit,Marmor, Sand­

stein etc.
Sch le ifere i m it e lek trisch em  B etrieb. 

K ein G rabsteinhandel, nur e igen e E rzeugung-
s

Reichhaltiges Lager neuester echt vergoldeter Grab­
kreuze, Grablaternen, Kandelaber, Grabgitter usw. Ferner 
Lieferungen von Gruftenplatten, Grabeinfassungen, 
Kreuzso ;xel s rwie alle Gattungen Steinmetzarbeiten, 

Bauten und Landwirtschaften.

S?tw<! nn# Ektlss feer Druckerei Waidhosen a/Ybbss, Grs. m. b fj. M « M i LchriftlEuns eeiant». : Sitten RLHler. Waidhofen a/Pbbo.



Beilage zu Nr. 15 des „Bote von der Bbbs".
Amtstag

-er n.-ö. Handelskammer in Amstetten am 26. 
März 1920 im Saale des Gasthofes Schillhuber.
(Infolge Platzmangel ist es uns erst heute möglich, 

diesen Bericht zu bringen.)
Der Obmann des Amstcttner Gewerbeoereines, Herr 

Julius H o f ma n n ,  eröffnete die Versammlung, zu 
welcher eine große Anzahl von Gewerbetreibenden und 
Kaufleuten aus Amstetten und Umgebung erschienen 
waren, begrüßte die Anwesenden in herzlichen Worten, 
insbesondere Herrn Kammerrat Thomas Tamuss i no,  
Schlossermeister aus Mödling, Herrn Sekretär Dr. W  r a b e tz 
aus Wien und den Kommissär der Bezirkshauptmann- 
schast Dr. Schüler, worauf Herr Handelskammerat Ta- 
muffino den Vorsitz übernahm.

Der Genannte begrüßte die Versammlung namens der 
n.-ö. Handelskammer, erörterte den Zweck der Handels­
kammertage und erteilte hierauf Herrn Sekretär Doktor 
Wrabetz das Wort.

In  übersichtlicher Weise brachte der Redner die Neu­
organisation der Kammer zum Vortrage, welche durch 
dar Gesetz vom 25. Februar l. I .  von der Nationalver­
sammlung beschlossen wurde. Durch das neue Gesetz wird 
nicht nur eine Wahlordnung nach den Bestimmungen 
des Verhältniswahlrechtes geschaffen, sondern cs wird 
auch der Wirkungskreis der Kammer wesentlich erweitert, 
so daß sie in Hinkunft in der Lage sein werden, für die 
Interessen der erwerbenden Stände besser und wirksamer 
eintreten zu können, als dies bisher der Fall war. M it 
der Erweiterung des Wirkungskreises wurde bereits im 
M ai des Vorjahres der Anfang gemacht, indem durch 
einen übereinstimmenden Beschluß des damaligen Land­
tages und der Kammer das nied.-öst. Landesgcwerbe- 
förderungsamt in die Verwaltung der Kammer über­
nommen wurde. Weiters ist die Kammer nunmehr 
berechtigt, Anstalten, welche der Förderung der Er­
werbskreise dienen, in eigene Verwaltung zu über­
nehmen. Auch hier wurde bereits ein Schritt nach 
vorwärts getan, indem die höheren und niederen Fach­
schulen für die Bekleidungsgewerbe, welche bisher von 
der Genossenschaft der Kleidermacher in Wien erhalten 
wurden, von der Kammer verwaltet werden. Dieser 
wchriii hat seine Begründung darin, daß an der Auf­
rechterhaltung dieser Anstalten nicht nur die betreffenden 
Gewerbetreibenden, sondern auch die Allgemeinheit in­
teressiert ist. Für die Kaufleute ist bereits der Ausbau 
einer Import- und Exportabteilung im Werden und die 
neue Kammer wird es gewiß nicht fehlen lassen, im 
Vereine mit dem Kammeramte von dem neuen Gesetze 
den reichhaltigsten Gebrauch zu machen, um dadurch den 
erwerbenden Ständen aus gesetzlicher Grundlage zu ihrem 
Rechte zu verhelfen. Der wichtigste Punkt des Wirkungs­
kreises ist in der Verfügung zu suchen, daß alle Gesetz­
entwürfe vor der Behandlung in der Nationalversamm­
lung und in den Landtagen, ebenso wichtige Verord­
nungen, welche das Interesse der erwerbenden Stände 
tangieren, vorerst der Kammer zur Begutachtung vorgelegt 
werden müssen. Dadurch wird vor allem verhütet werden, 
daß Gesetze zur Annahme gelangen, ohne daß hiezu 
Fachleute Stellung genommen haben. Der Redner be­
spricht in übersichtlicher Weise einzelne Fälle der heutigen 
Gesetzgebung, welche in direktem Gegensatze zum Interesse 
der Erwerbsstände stehen. Dieser Umstand ist im allge-

meinen wohl darauf zurückzuführen, daß in den Ver­
tretungskörpern eine geringe Orientiertheit in wirtschaft­
lichen Fragen zu herrschen scheint. Es ist mithin von 
außerordentlicher Wichtigkeit, daß die Kammer über alle 
Gesetzentwürfe cjn Gutachten abzugeben hat. Die Kammer 
wird sich dadurch zu einem Vorparlament in wirtschaft­
lichen Fragen entwickeln und es liegt im Interesse der 
erwerbenden Stände, Gewerbe, Handel und Industrie, 
in diesen Vertretungskörper die richtigen Männer zu ent­
senden, damit die Neuorganisation auch entsprechend aus­
gebaut wird.

Die frühere Teilung der Kammer in eine Gewerbe- 
und in eine Handelssektion wurde dahin erweitert, daß 
die Kammer nunmehr mindestens aus 3 Sektionen, Ge­
werbe, Handel und Industrie bestehen wird. Zu diesen 
Sektionen kommt in der n.-ö. Kammer noch die Finanz- 
und Verkehrssektion. Die ehemalige Bezeichnung Handels­
und Gewerbekammer war eigentlich eine Falschmeldung; 
denn Handel und Gewerbe waren in dieser Körperschaft 
infolge des plutokratischen Wahlrechtes außerordentlich 
schwach vertreten. So hatte z. B. der erste Wahtkörper 
mit 7000 Wählern 8 Kammermitglieder, während der 
vierte Wahlkörpcr mit 30.000 Wählern nur 4 Mandate 
inne hatte. Nach der neuen Wahlordnung wird die n.-ö. 
Handelskammer nunmehr 98 Mitglieder zählen. Die 
Sektionen für Gewerbe, Handel und Industrie erhalten 
je 28 Mandate, die Finanz- und Verkehrssektion 14. 
Es sollen alle Interessentengruppen in gleichem Maße zur 
Vertretung gelangen, ohne Rücksicht auf die Steuerleistung 
und die Wählerzahl. Jede einzelne Sektion erledigt ihre 
Angelegenheit im eigenen Wirkungskreise, während dem 
Plenum der Kammer die Erledigung jener Arbeiten zu­
kommt, welche von allgemein wirtschaftlichem Interesse 
sind. Die Wahlordnung wird von dem Grundsätze ge­
leitet, daß jeder Betriebsinhaber, infoferne er das Ge­
werbe tatsächlich ausübt, das Wahlrecht ohne Rücksicht 
auf die Steuerleistung erhält. Die Stimmenabgabe hat 
ähnlich wie bei der Wahl zur Nationalversammlung 
persönlich zu erfolgen. Es werden zu diesem Zwecke 69 
Wahlkommissionen auf dem flachen Lande und 21 in 
Wien, mithin zusammen 90 Kommissionen errichtet 
werden. In  jeder Sektion wird in 4 Wahlkörpern ge­
wählt, jeder Wahlkörper erhält 7 Mandate. In  der 
Finanz- und Verkehrssektion haben selbstverständlich auch 
die Sparkassen und die Kreditgenossenschaften das Wahl­
recht. Diesen Körperschaften wurden auf dem flachen 
Lande 2 Mandate zugesprochen. Der Präsident der 
Kammer wird von dem Plenum gewählt, die Vizepräsi­
denten sind die Obmänner der einzelnen Sektionen. Die 
n.-ö. Kammer wird mithin 1 Präsidenten und 4 Vize­
präsidenten haben. Es sind also im Präsidium alle 
Wirtschaftsgruppen gleichmäßig vertreten. Durch das neue 
Gesetz ist mithin für die Unternehmerschaft eine wirk­
same Grundlage geschaffen. Es liegt daher im Interesse 
von allen erwerbenden Ständen, Männer von Tatkraft und 
Fachkenntnis in diese Körperst! aft zu entsenden. Aber auch 
in den einzelnen Gewerbegenossenschaften muß eine regere 
Tätigkeit Platz greifen, wenn sich die Verhältnisse für die 
erwerbenden Stände bessern sollen. Die neue Kammer 
wird namentlich auch auf dem flachen Lande infolge der 
Vermehrung der Vertreter Gelegenheit haben, einen 
innigen Kontakt mit den Interessenten aufrecht zu er­
halten. Hier muß die Kammer unbedingt aus die M it­
arbeit der Genossenschaften und der freien Fachvereini­
gungen rechnen. Sie müssen in allen geeigneten Fällen

Anregungen machen, über Uebelstände berichten, mit einem 
Worte, ihren Kammerräten mit Rat und Tat zur Seite 
stehen; denn nur durch diese Mitarbeit kann von dem 
neuen Kammergesetz der weitgehendste Gebrauch gemacht 
werden. Nur durch ein tüchtiges Zusammenarbeiten aller 
beteiligten Kreise wird es möglich sein, unser durchaus 
zerrüttetes Wirtschaftsleben in bessere Bahnen zu leiten. 
Gemeinsame Hilfe und festes Zusammenhalten haben 
Städte und Reiche gegründet, in der Gemeinsamkeit liegt 
die Wurzel der Kraft.

Den übersichtlichen fachmännischen Ausführungen folgte 
reicher Beifall.

Herr Kammerrat Tamusiino entschuldigte die Abwesen­
heit des Kammerrates Vinzenz Löscher und erörterte dann 
auf Grund seiner jahrelangen praktischen Erfahrungen die 
Wichtigkeit der gewerblichen Organisation. Der bisherige 
Mißstand, daß das Gewerbe auf dem flachen Lande nur 
2 Vertreter in der Kammer hatte, brachte es mit sich, daß 
der Kontakt mit den Wählern bisher zu wünschen übrig 
liefe. Durch die neue Wahlordnung wird diesem Uebel­
stande abgeholfen, denn nunmehr erhält der Gewerbesland 
des flachen Landes 7 Mandate. Der Redner erörterte 
die Wichtigkeit der kommenden Kammerwahlen, fordert 
insbesonders die Ausschüsse der Genossenschaften zu reger 
Mitarbeit in allen gewerblichen Fragen auf, wies auf 
die Wichtigkeit der freien gewerblichen Vereinigungen 
hin und betonte, daß der deutsch-österreichische Gewerbe­
bund als Hauplorganisation die Interessen des Gewerbe- 
standes nur dann wirksam vertreten könne, wenn alle 
Gewerbetreibenden ohne Unterschied der Partei dem Bunde 
als Mitglieder angehören. In  begeisterten Worten trat 
der Redner für den Zusammenschluß aller Gewerbekreise 
ein, forderte die Anwesenden zur regen Mitarbeit auf 
und gab dem Wunsche Ausdruck, daß durch eine rege 
Wahlbeteiligung tüchtige Fachmänner in die neue Kammer 
entsendet werden.

Reicher Beifall belohnte den Redner.
Herr P l o b e r g e r  entschuldigte das Fernbleiben des 

Bürgermeisters von Amstetten, Herrn Kubasta, der dienst­
lich nach Wien reisen mußte. Er begrüßte an dessen Stelle 
die Versammlung mit herzlichen Worten.

Herr Julius H o f m a n n  gab dem Wunsche Ausdruck, 
daß den Genossenschaften und den freien gewerblichen 
Vereinigungen Richtlinien über die Vornahme der Wahl 
zukommen mögen. Auf diese Anregung hin besprach Herr Dr. 
Wrabetz noch die Zusammensetzung der Wahlkommissionen 
aus dem flachen Lande, welche in den Orten der Bezirks­
gerichte ihren Sitz haben werden. Jede Kommission be­
steh! aus 15 Mitgliedern; diese müssen von der Kammer 
der Behörde vorgeschlagen werden. Es wird auch an den 
Gewerbeverein von Amstetten mit dem Ersuchen heran­
getreten werden, 15 Kommissionsmitglieder rechtzeitig 
namhaft zu machen. Die Anfrage des Herrn Julius 
Hofmann, ob die Kammerräte für ihre Mühewaltung 
entschädigt weiden, wird dahin beantwortet, daß nur die 
Barauslagen zum Rückersatz gelangen. Die Ausübung 
der Funktion eines derartigen Mandates ist mithin ein 
Ehrenamt.

Namens der Handelsgewerbetreibenden schilderte der 
Kaufmann Herr G ö tz l die groben Mißstände, die ins­
besonders bei der Beschaffung von Salz, Seife, Spiritus 
und Zündern zu verzeichnen sind. Der Kaufmann müffe 
heutzutage einen wahren Leidensweg gehen, mit allen 
möglichen Instanzen verhandeln, aber erreichen könne er 
auf normalem Wege nichts. So erhalten z. B. die Klein-

Frühling in Waidhofen.
Von Fnilt. b. V. J o s e f S c h i l h a w s k y .

Nun ist et also da, der vielersehnte! Der Winter war 
diesmal gnädiger als sonst, sein lieblicher Nachfolger 
schein) ihn an Güte für uns vielgeplagte Menschen noch 
übertreffen zu wollen. Bäume, Sträucher, Kräuter in 
Wiesen und Gärten beeilen sich, sein Wohlwollen zu 
nützen: das Sprießen und Blühen nimmt einen stürmischen 
Verlauf.

Schon Mitte Jänner, als die Schneerosen in kalter 
Schönheit gleißten, streckten sich die Kätzchen der ersten Wind­
blütler, um ihren Pollen auf die Wanderschaft zu den 
weiblichen Blüten zu schicken. Sie sind dazu gezwungen, 
dieses Geschäft frühzeitig zu besorgen, denn der Vorfrüh­
ling ist ihnen hiezu durch seine bewegte Lust so nützlich 
wie durch den Umstand, daß noch keine Blätter da sind, 
die gar zu viel vom Blutenstaub auffangen würden.

Erlen und Hasel gingen voran, Pappeln und Weiden 
folgten um zwei bis vier Wochen nach. Daß sie dabei 
noch immer nichts versäumten, daß man seine Lebens­
aufgabe mit den gleichen Mitteln auf verschiedene Art 
lösen kann, zeigen die Weiden. Die Korbweide (Salix 
viminalis) blühe schon am 1. März, die Purpurwetde 
(8. purpurea) entfaltete ihre schön roten, schlanken Kätz­
chen um drei Tage später, die von den Bienen so sehr 
geschätzte Salweide (S. caprea) steckte um den 6. März 
aus. Sie hielten sich genau in der vorgeschriebenen Reihen­
folge, die aber hiemtt für ihre Familie noch nicht abge­
schlossen ist. Es werden andere Arten folgen, die mit den 
Blättern erst im Mai, selbst noch im Juni blühen.

Auch die Nadelhölzer sind aus die Pollenübertragung 
durch die Luft eingerichtet, aber sie wenden ein anderes 
Verfahren an. Vielleicht ist es eine Erinnerung dieser, 
schon im Jura-Zeitalter vorkommenden alten Aristokraten

unserer Pflanzenwelt, daß sie die Frühlingsregen, (die so 
oft Begleiter der Frühlingsstürme sind, fürchten. Sie 
wissen, daß in verläßlicheren Zeiten, an sonnigen Tagen, 
die erwärmte Luft in die Höhe steigt, sie übertragen dieser 
Strömung die Beförderung des Pollens zu den höher 
oben stehenden Fruchtanlagen und blühen deshalb erst 
im M ai oder noch später. Nur die Eibe (Taxus) macht 
eine Ausnahme. Auch heuer öffnete sie schon im Februar 
ihre unscheinbaren gelben Staubblüten zwischen den dun­
kelgrünen Nadeln, die — wieder ein Unterschied gegen 
alle anderen Koniferen — kein Harz, dafür aber das 
giftige Alkaloid Taxin enthalten, das besonders Pferden 
gefährlich ist.

Im  Erdgeschoß der Pflanzen wollte man zur Zeit des 
emsigen Sichtegens nicht müßig bleiben. Neben dem be­
täubend duftenden Seidelbast (Kellerhals, Daphne) leuchteten 
allen voran sehr früh die Primeln aus! Das sind sie ihrem 
Namen schuldig, der vom lateinischen primus (erster) ab­
geleitet ist. Zuerst erschien die Eiszeit-restliche Stengellose 
(Pr. acaulis), dann kam die Hohe (Pr. elatior) und end­
lich auch die Frühlings-Schlüsselblume (Pr. veris oder 
ofiicinalis). Sie fallen dem aufmerksamen Beobachter 
durch die verschiedene Länge ihrer Staubgefäße und Griffel, 
die Kreuzbefruchtung sichern soll, auf und erquicken das 
Auge (des Naturfreundes durch ihre Formund Farbe. — 
Der Bergsteiger kann Petergstamm (Pr. amicula), Klusius- 
primel (Pr. Clusiana) und Mehlprimel (Pr. farinosa), der 
Gartenfreund jene Bastarde von Pr. auricula unbPr.hirsuta, 
die in verschiedenen Farben prangen, in den Gärten Waid- 
Hofens wieder begrüßen.

Die blaue Farbe wird durch Leberblümchen (Hepatica 
triloba), Veilchen (Viola odorata, silvatica und canina), 
durch Lungenkraut (Pulmonaria officinalis), Günsel 
(Ajuga), Vergißmeinnicht (Myosotis) und seit kurzem 
durch den allerliebsten Frühlings Enzian (Gentiana verna) 
gebracht. Auch die Alpen-Troddelblume (Alpenglöckchen, 
Soldanella), kommt stellenweise in der Art montana vor.

Sie kann zwar bei uns in den Voraisten nicht ihre Kunst 
üben, die Blütenstiele aus dem durch ihre Lebenswärme 
geschmolzenen Loch im Schnee zu stecken, wie fie es oben, 
an der Schneegrenze gern tu t; desto überraschender wirkt 
es, sie im grünen Moos des Waldes zu finden.

Von Pflanzen, die sorglich vordenkend Nahrung im 
zwiebelartig verdickten Stammteil anhäufen, damit ihre 
Kinder dem aufgetauten Boden nur ein wenig Wasser 
zu entnehmen brauchen, um ausleben zu können, sind 
Schneeglöckchen (Galanlhns nivalis) hier seltener als 
Knotenblume (Märzbecher, Leucojum vernum),unb Safran 
(Crocus) habe ich außerhalb der Gärten überhaupt nicht 
gesehen.

Hingegen lachen Buschwindröschen (Anemone nemorosa) 
allüberall den Spaziergängern mit ihren strahlend weißen 
Sternen entgegen. Wer Glück hat und Aufmerksamkeit 
dazu, findet auch die fein getönten Abarten „rubra“ und 
„coerulea“ mit schön rosenrot und lichtblau überlaufenen 
Blüten.

Er findet, wenn er gut sucht, auch die unter dem dunklen 
Laub versteckten, ganz auf dem Erdboden sitzenden Blüten 
der Haselwurz (Asarum europaeum), die gar nicht so 
unschuldig sind, wie sie aussehen. Sic öffnen sich anfangs 
nur ganz wenig, so daß die winzigen Fliegen und Käfer, 
die ihr Geruch anlockt, gerade noch hiueinschlüpfen, — 
aber nicht so bald wieder herauskommen können. Die 
einwärts gebogenen Zipfel der Blutenhülle halten fie so 
lange zurück, bis sie den Pollen, den sie von anderen, 
älteren Blüten mitgebracht, auf die Narbe abgeladen 
haben, — eist dann geben sie den Ausgang frei. Kessel- 
sallenblumen nennt man etwas umständlich solche Vor­
richtungen zur Beschränkung der persönlichen Freiheit und 
es ist noch gar nicht lange her, daß man auch in dieser 
Beziehung die Haselwurz als eine — allerdings noch 
schüchterne — Vertreterin einer Sippschaft erkannt hat, 
die in de» Osterluzei- und Arongewächsen ihre volle 
europäische Entwicklung zeigt.
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Kaufleute des Bezirkes Amstetten nie ausreichend Zünder, 
während dieselben im Schleichhandel zu unglaublichen 
Preisen zu haben sind. Gegen derartige Hemmnisse, welche 
den legalen Handel, den man wohl beim Steuerzahlen 
zu finden weiß, zugrunde richten, müsse der Handels­
stand den kräftigsten Protest erheben. Weiters führte der 
genannte Herr darüber Beschwerde, daß heute die land- 
wirtschaftlichen Lagerhäuser, welche sonst nur Kunstdünger 
und andere landwirtschaftliche Artikel führten, jetzt auch 
Schnittwaren, Schuhe und andere Artikel in reicher Aus­
wahl verkaufen. Dadurch wird der seßhafte Kaufmann, 
welcher nahezu nur auf den Verschleiß der rationierten 
Artikel angewiesen ist, ganz auf die Seite geschoben. Die 
gestellten Beschwerden lösen eine lebhafte Wechselrede aus, 
an der sich die Herren Korner, Julius Hofmann und 
Kammerrat Tamussino beteiligten. Energisch wird die 
Beseitigung der Zentralen, in welchen ausschließlich Juden 
untergebracht sind, gefordert.

Direktor Ing. S ch e r b a u m aus Waidhofe» bespricht 
die Mißftände, welche den Gewerbetreibenden von seiner 
einstmaligen Bedeutung verdrängten. Als Hauptschuld 
sei neben anderen Erscheinungen unseres Wirtschaftslebens 
die Gleichgültigkeit und Verdrossenheit der Gewerbe­
treibenden allen gewerblichen Fragen gegenüber anzu­
führen. Neue Tatkraft und frischer M ut müsse an die 
Stelle der Gleichgültigkeit treten; das Genofsenschafts- 
gesetz und das neue Kammergesetz geben dem Gewerbe­
stande eine feste Grundlage, auf welcher sich die Zukunft 
sicher aufbauen läßt. Doch die besten Gesetze können keine 
Besserung herbeiführen, wenn nicht der Gewerbestand 
aus sich selbst heraus mitarbeitet und mithilft in allen 
öffentlichen Fragen. Die Erziehung der gewerblichen 
Jugend, die Förderung der Lehrliugshorte, die richtige 
und verständnisvolle Anwendung der technischen Fort­
schritte, mit einem Worte alle Bestrebungen der modernen 
Gewerbeförderung müssen in den Kreisen der Gewerbe­
treibenden selbst aus fruchtbaren Boden fallen, dann 
werden bessere Tage für den so hart geprüften Gewerbe­
stand kommen.

Der Vorsitzende, Herr Kammerrat Tamuffino, dankte 
hierauf allen Teilnehmern mit herzlichen Worten, wies 
nochmals auf die große Bedeutung der bevorstehenden 
Kammerwahlen hin, forderte zur Zusammenarbeit auf 
uub schloß mit den Worten Kernstocks:
Wahre, deutsches Volk, und hüte treulich deinen Hand­

werkstand,
Al« das deutsche Handwerk blühte, blühte auch das 

deutsche Land!

wäre es auch der minderwertigste, ist die sicherste Garantie 
für stets volle Kasse. Da ich Deutsch spreche und schreibe, 
sollte ich jeden Tag alle möglichen Auskünfte erteilen 
über deutsche Bücher und Zeitschriften, über Berufskollegen 
und Künstler, über Linsen und Stahlfedern. Der Krieg 
hat Deutschland die größte Reklame gemacht, einmal, 
weil man das Ausbleiben deutscher Produkte äußerst 
schmerzlich empfand, sodann, weil man nicht mit Unrecht 
die beispiellose Kraftleistung Deutschlands während dieser 
langen Kriegsjahre als den Triumph deutscher Industrie 
bewunderte. Jede Animosität gegen deutsches Wesen ist 
verschwunden oder vielmehr ins Gegenteil umgeschlagen. 
Deutsch sprechen ist äußerst schick, und wer es kann, wird 
darum beneidet. Und kaum ein Jahr ist es her, da war 
„tedesco" der ärgste aller Schimpfnamen!"

Dies Zeugnis erhält besonderen Wert dadurch, daß cs 
in dem alles andere als deutschfreundlichen Züricher 
Blatte steht.

Eingesendet.
(Für Form unb In h a lt ist die Schuftleitung nicht verantwortlich.)

0P®1SerteSffi®
ärztlich bestens an

Niederlagen fü r  W aldhofen und Umgebung bei den H e rren  M o ritz  P aul, 
Apotheke und V ik to r  Posp isch ill, Kaufm ann, fü r  Ö östling  bei F rau  V eron ika 
W agner, S odawasser-Erzeugerin, fü r  A m stetten  nndüm gebung bei H e rrn  

Anton  F rim m e l, Kaufm ann in  Amstetten.

Achtung!
Steueramt Waidhofen a. ö. Abbs ist auch eine 

Anmeldestelle ;ur Zeichnung der 4% Losanleihe 
1YM. Auch n ich t kontroltsbezeichnete Kriegsanleihe 
wird angenommen, wenn die Anmeldung über Ver­
mögensabgabe beigebracht wird. Die Durchführung er­
folgt spesenfrei und ohne irgend eine Provision.

Ungestempelte Noten a. 2 Kr. und 1 Kr. werden beim 
Stcueramte gegen gestempelte umgetauscht. Päckchen zu 
je 100 Stück ä 1 Kr. oder 2 Kr. empfehlen sich am besten.
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Zum Bezugs von Büchern, Zeitschriften und Mnsikalien aller A rt, 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände enthaltenden 
Leihbücherei empfiehlt sich C. We i gen d ,  Buch- und Musikalien­

handlung, Papiergeschäft, Waidhofen a. d. Pbbs.

’  ' to id lt ins llrengonlilemilildit
«Alldeutsche Tagblatt! '

STEINMETZMBISTERj,

F D Ü A P D  M A U S E R
J X S p ita l^ a s s e  19.

QRABD€nKMÄL€R
e ig e n e r S p re n g u n g . .

P e p tp e iu n z j dev

W ie s b a d n e r  G e s e l ls c h a f t  J  
uh■ G r a b m  a lh u n  s  f  • •

Briefpapiere
in Kassetten u. Mappen 
stets zu; haben in der

Druckerei Waidhofen a/A>
M  Gesellschaft i m. b. H.

Besitzveränderungen.
Woche vom 29. März bis 4. April 1920.

Vermischtes.
Deutsch Trumpf i«  Rom.

I n  einem römischen Brief der „Neuen Züricher-Igt." 
lesen w ir:

„Rom ist von Deutschen überschwemmt. An allen 
Ecken hört man Deutsch, und kein Mensch stößt sich 
daran. Im  Gegenteil, man bleibt bewundernd stehen; 
Deutsche, welche infolge der Zustände im eigenen Lande 
Hoffnung und Vertrauen verloren, sind gebeten, nach 
Rom zu kommen — hier werden sie beides wiederfinden. 
Eine so hohe Achtung vor deutschem Können, eine solche 
Zuversicht aus die Zukunft des Deutschen Reiches trifft 
er wohl nur in Italien. Alle Waren, die deutscher Her­
kunft sind, gelten allein schon deshalb als hochwertig 
und — kosten das Doppelte. Ein deutscher Film, und

Bezeichnung der Realität Vorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft Preis oder 
Wert K

Haus Konsg. Nr. 62 Stadt Watd- 
hofen a. d. Pbbs (Hälfte) Heinrich Frieß Dr. Theodor Frieß und 

Stefanie Bukovies Kauf 18.000 —

Steinkeller Nr. 9 Rotte Angerholz 
Allhartsberg Joses Dirnberger sen. Joses Dirnberger jun. Kauf 18.400 —

Haus Nr. 78 in Pbdsitz (Hälfte) Lambert Ortner Katharina Ortner Erbschaft 17.000-—

Haus K. Nr. 141 in der Wasser­
vorstadt in Waidhosen a. b. Pbbs 

(7<i Anteil)
Anna Psafsenlehner

Johann, Franz, Ferdi­
nand, Marie Pfaffen- 
lehnet u.Wagner Agnes

Erbschaft 7 0 0 -

Mesnerhäusl Nr. 7 und Grund­
stücke in Windhag (Hälfte) Joses Ecker Kreszentia Ecker Heirat 4.500 —

Taubnesseln, Hahnenfüße (Ranunculus), Hungerblüm­
chen (Draba), Ehrenpreis (Veroniea, auch „Männertreu", 
weil die Blütchen so hinfällig sind 1) Schaumkraut (Car­
damine) stehen zwischen jungem Gras und den gras- 
ähnlichen Simsen (Junens) und Hainsimsen (Luzula) in 
allen Wiesen, während Lerchensporn (Corydalis cava), 
Sauerklee (Oxalis) und Beinwell (Beinwurz, Schwarz­
wurz, Symphytum) die Nähe von Gebüschen lieben, 
Sumpfdotterblumen (Caltha palustris) und Milzkraut 
(Chrysosplenium alternifolium) feuchte Stellen bevorzugen. 
„Kleine Blumen, kleine B lätter. .  ." !  Sie alle sind wenig 
geachtet, „gemein" wie der Fachausdruck lautet, bieten 
aber doch genug des Merkwürdigen.

Da ist gleich die Taubnessel (Lamium) mit ihren 
schmußigroten Lippenblüten, — ein Beispiel für eine der 
verwunderlichsten Erscheinungen des Pflanzenlebens, — 
Geschloffen- oder Verborgenblütigkeit, Kleistogamie ge­
heißen. — Nebst den gewöhnlichen entstehen kleinere, 
oft anders geformte und anders gefärbte Blüten, die sich 
nie öffnen. Sie enthalten Staubgefäße und Stempel wie 
jene, aber die Pollenkörner werden gar nicht erst ent­
lassen, sondern wachsen aus den Staubfächern unmittel­
bar in die Narbe hinüber. Es ist also Inzucht im engsten 
Sinne des Wortes und kommt öfter vor, als man denken 
sollte. Man hat kleistogome Blüten auch bei Veilchen, 
beim Saumkrout (gar in bei Erde!), beim Springkraut 
(Impatiens), bei der Sternmiere (Stellaria), bei der 
Pfriemenkresse (Sabularia aquatica), bei einzelnen Arten 
von Frauenspiegel (Specularia), Laichkraut (Potamogeton) 
und Simse (Junens) festgestellt.

Das wäre eine schöne Geschichte, wenn sich diese ver­
einfachte Art der Eheschließung im Blumenreich verbreiten 
würde! Man könnte seine Kinder viel ungefährdeter, viel 
billiger vermählen, sagte sich manch' alter „Haushaltungs­
vorstand." Wie viel Aufwand für Farbe, Duft und Honig 
könnte erspart werden, wie unabhängig würde man vom 
launischen, verschwenderischen Zuträger Wind, von den

anspruchsvollen, genäschigen Vermittlern, den Insekten! 
Die Menschen sollen sich für ihr Schönheitsbedürfnis 
andere — Wurzen suchen. Sind ohnedies in ihrem Ver­
hältnis zu uns zumeist nur aus ihren Vorteil bedacht. . 
Doch, keine Sorge Menschenkind I Die Natur liebt solche 
Abweichungen von der Regel nicht. Die Nachkommen­
schaft Kleistogamer Blüten ist schwach, wie die der Pflanzen 
und Tiere, die^sich mit Parthenogenesis besassen. Nach 
wie vor haben jene Einrichtungen den Vorzug, die zur 
Kreuzung verschiedener Einzelwesen führen und dadurch 
eine Kräftigung der Art gewährleisten.

Und sie geht noch weiter, die Allweise, die Gott mit 
so viel Machtfülle ausgestattet hat, wenn sie kluge Arbeits­
teilung reich belohnt. Die Korbblütler (Cornpositae), die 
sich wie ein guter kleiner Staat eingerichtet heben, indem sie 
den Schutz nach außen (Hüllkelch), dieReklame(Schaublüten) 
und die Fruchtbildung (vollwertige Blüten) verschiedenen 
Teilen desselben Köpfchens übertrugen, find die arten­
reichste Familie aller Blütenpflanzen und über die ganze 
Erde verbreitet. Bei uns sind sie bis jetzt durch Huflattich 
(Tussilago farfara), Löwenzahn (Leontodon taraxacoides 
oder Taraxacum officinale), durch das auch im Winter 
emsige Gänseblümchen (Bellis), durch die Pestwurz 
(Petasites) und durch das kanadische Berufkraut (Erigeron 
canadense) vertreten, das sich an Straßenrändern und 
im Schotter zwischen den Ei enbahnschienen am wohlsten 
fühlt.

Da ist der Eschenahocn (Acer negundo oder Ncgundo 
aceroides), der eben an der Hochstraße vor der Villa 
Fernblick blüht, ein viel schönerer und edlerer Vertreter 
Amerikas. Seine dreiteilig gefiederten Blätter, die so gar 
nicht ahornhaft aussehen, sind zwar noch sehr klein, aber 
die rotbraunen Blüten-Quasten der männlichen Bäume 
bilden einen recht zierlichen Schmuck, mit dem die grünen 
Blüten der weiblichen Stämme, die sich jetzt noch bescheiden 
verbergen, garnicht wetteifern können. — Der Spitzahorn 
(Acer platanoides) eilt mit seinen gelbgrünen Blüten­

strängen dem Feldahorn (A. campestre) voraus, der noch 
auf sich warten läßt.

Die Rüstern (Ulmus) aber haben gar schon junge 
Früchte und die Birken werden — wenn es so eilig 
weiter geht, — zu Fronleichnam vielleicht schon gelbe 
Blätter tragen.

In  den G ä r t e n  belohnt eifriges Blühen die fleißigen 
Hände der Hausfrauen. Krokus, weiß und violettfarbig, 
gelbe Narzissen, Hyazinten, Tulpen, Immergrün (Vinca), 
Stiefmütterchen, ̂ Goldlack (Cheirantkus) und Blaustern 
(Scilla) sind allbeliebte Freudenbringer, denen seit einigen 
Jahren zwei ostasiatische Ziersträucher häufig gesellt sind: 
Forsythia, die Eschenverwandte, mit den großen hellgelben 
Blüten, die an den Zweigen vor den Blättern erscheinen,
— deutsch „Goldbecher" getauft — und Chaenomcles 
japonica, die leuchtend granatrot blühende Scheinquitte, 
die von den Gärtnern Cydonia japonica genannt wird. 
Beide wirken dort am besten, wo sie in reichen Einzel­
stücken oder in Gruppen vor dunklem Hintergründe stehen,
— man sollte sie deshalb vor Eiben oder andere niedrig 
beästete Nadelhölzer pflanzen.

Am schönsten sind aber doch unsere Obstbäume, wie 
sie so reich und überreich die Blütenpracht entfallen 1 Die 
Aprikosen, Kirschen, Birnen, Pfirsiche und gar der biedere 
Apselbaum l Gibt es denn etwas erhebend, nachdenklich 
erfreuenderes als ihn, wenn er die breite Krone mit 
jungem Grün besteckt und, aus vieltausend rosenroten 
Blüten gütig lächelnd, die Immen um sich summen läßt s

Gern möchte ich von ihm und sturen Artverwandten,
— dann von den vielversprechenden Gemüsepflanzen noch 
erzählen, die Hoffnungsfroh sich --us der Erbe strecken, — 
aber der Schriftleiter sagt, das Papier sei knapp. Drum 
Schluß für diesmal und Heil zur praktischen Botanik, — 
zu gutem Somnjet und reichet Ernte! —
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